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Jnhalt
deer funf Predigten:

Diee erſte Predigt pag. 1.

Seurang Gott gebe, daß keines unter euch

verlohren werde!
Prop. So will ich denn nicht verlohren,
ſondern ſelig werden.

21

J. Ohne Chriſtum hatten wir wohl ver—
lohren bleiven müſſen ewiglich.

1. Witr ſind alleſamt verlohren geweſen. Das
begreifet einen dreifachen Verluſt in ſich.

2) Der Verluſt der Gnade und Gemein
ſchaft GOttes.

b)  So der geiſtlichen Gaben und
Kräften.“ n

 c) der Hofnung des ewigen
4Aebens.2. Wir hatten muſſen alle verlohren bleiben

J ewiglich.

 X2  1L.adJ J



Jnhalt.
I. Chriſtus iſt gekonimen, und hat alles er

langet was dazu gehoret daßwienicht
vreerlohren bleiben durfen.

Hier koinmt vor
1. Der Wohlthacer: des Menſchen Sohn.
2. Die Wohlthat ſelbſt: iſt kommen
3. Die Frucht und Wirkung dieſer Wohlthat“

ſelig zu machen.
III. Nun iſt nichts mehr ubrig, als daß ein

ieglicher herzlich verlange und Zleis
thue, daß er nicht aufein neues verloh
ren werde.

Zueigſtuntz r. auf die Sichern. 2. anfdie Bußfer
tigen und die ſich verlohren fuhlen. 3 auf die
Glaubigen, und die ſich haben finden laffen.

Schlußgebet.  2JJ

Die zweite Predigt. pag. 37.
Eingang Auector hat aus Matth. to, 42. ehedeſ
ſen gehandelt de cura minimorum: itzt ſoll, wiel

wohlin einem andern Verſtande, noch einmal
gehandelt werden de enra jninimorum in regno

zratiæ, oder
Propoi. Von der herzlichen Sorafalt des
himmiiſchen Vaters/ und ſeines Soh

nes JEſu Chriſti, nur um eine eiuige
Seele, und zwar des geringſten Men
ſchen auf Erden. Solche erhellet aus folgen

den Aumeigungen des Jeftes.
l. Weil der liebe Heiland ſein und ſeines Va

ters Herz unter einem 0. gemeinen
J A Gleich—



Jnhalt,
Bleichnis den Armen, Geringen und Blo—
den zu gut ſo beweglich abbildet
Zueignung i. auf die rohe und ſichere Sunder.

2. auf die gedemuthigte Seelen. 3. aufdie ge

 fundene Schafe JEſu.

Die dritte Predigt. pag. 53.
u. Weil der Heiland ausdrucklich bezeu-

get, daß ihm auch nur eine einige Seele
gar nahe an ſeinem Hirtenherzen liege
1. Jm auſerlichen iſt einiger Unterſcheid unter

den Menſchen, im geiſtlichen aber nicht.
2. Der Grund der unpartheiiſchen Liebe GOt

tes ift, weil die Schafe alle ſein eigen find,
nach der Schopfung und. Erloſung.

 3. Dieſe Wahrheit wird auch anderswo in der.
Schrift beſtatiget.

4. GOtt macht in der Kindheitſ mit einem ieg
lichen in der Taufe einen beſondern Bund.

5. Ein ieber wird aus eigener Erfahrung ſagen

miſſtin, daß ihn GOit ſein Lebenlang ge
ſuchet.

Zueignung allgemein.

Die vierte Predigt. pag. 67.
Eingang 2 Sam. 7, 21. HErr, nach deinem

Herzen haſt du alle ſolche groſſe Dinge dei
nem Knecht kund gethan.

lll. Weil er aliobald ein einiges Schaf, ſo
verirtet iſt, verminet, ob er gleich der22

ſelben noch viele andere hat.

x 3 1. Weiß



Jnhalt.
 Weiß der Heiland, wenn von 10o. Schafen
ſich nur ein einiges verirret.zr2. Der Heiland rechnet ſichs fur einen Verluſt,

.wenn ſich ein Schaf verirret.g3. Der Heiland nimmt gleichſam einen Theil der

Schuld auf ſich, als habe Er das Schaf ver

lohren ee.Weil er das einige verirrete Schaf ſut
chet, ſo bald ers vermiſſet.

Die funfte Predigt. pag. 87.

Eingang Hiob 33.1530.
V. Weil er o9. Schafe zuruck laßt auf den
Bergen, und dem einigen verirrten nach

gehet. Evi. Weil er nicht nachlaſſet zu ſuchen, bis et

das verrirrete gefunden hat.
VII. Weil er ausdrucklich bezeuget, daß er

alles dieſes gern und, willig thue, auch an
den kleinſten und geringſten Menſchen.

vmi. Weil er ſo gar betheuret, daß die Be
kehrung auch eines einigen und zwar des
geringſten Menſchen auf Erden groſſe
JIreude im Himmel mache.Zueignung wird bey iedem bald hinzu gethan.

Schlußgebet.



Jmn Namen JESun
des Gekreuzigten.

Text.
Matthai am 18. v. u, 12, 13. 14

wce
L/Fenn des Menſchen Sohn iſt

 geseete kommen; ſeliag zu machen,
JS  was nerloren iſt. Was dun—
ket eůch? Wenn irgend ein Menſch hun
dert Schafe hatte, und eines unter den—

ſelben nch verirrete,laſſet er nicht die neun
und neunzig auf den Beraen, gebet hin,
und ſuthet das verirrie? Und ſo ſichs be
giebt, daß ers ſindet, warlich, Jeh ſa—
ge euch, er freuet ſich daruber mehr,
denn uher die neun und neunzia, die

unicht perurret ſind. Alſo auch iſts vor

A eurem



2 Die erſte Predigt

eurem Vater im Himmel nicht der
Wille, daß jemand von dieſen Kleinen
verloren werde.

Die erſte Predigt.
Eingang.

5

Ptinam nemo ex vobiz pereat! GOtt geJ be, daß keines unter euch verio
E ren werde!. Dies war jenes Kirchen—

lehrers gewohnlicher Schluß bey allen ſeinen
Predigten. Dis iſt auch eines ieden treuen Leh
ters ſein Sinn und Meinung ben allen ſeinen
Amtsverrichtungen, wenn er es gleich nicht iedes
mal mit Worten ausdrucket: GOtt gebe, daß
keines unter euch Zuhorern verlohren
werde! Dies war auch neulich die Summa un—
ſerer Neujahrswunſche uber euch: Ach! daß nie-
mand von dieſen Seelen hie, ſonderlich die dieſes
Jahr nach der Ewigkeit gehen ſollen, verloren
werden moge! Dies, glaube ich, wird auch eines
ieden chriſtlichen Hausvaters oder Hausmut
ter ihr taglicher Seufzer fur die Jhrigen ſehn?
Ach lieber GOtt, laß keines von uns Ehegatten
verlohren werden! laß keines von meinen Kindern
verlohren werden! laß keines von meinen Haüsge
noſſen, keines von meinen Geſchwiſtern oder An—
verwandten verlohren gehen. Ja dies iſt auch
das Herz des HErrn JEſuſelbſten. Der er
ſcheinet uns an dem erſten Mitwoch dieſes Jahrs
mit dem brunſtigen Verlangen ſeiner Seelen, daß
doch nicht eines von uns, nicht eines von den ge

ring



uber Matth. is, 11.ũj. z
ringſten unter allen, verlohren werden moge, Denn
Er ſey ja, als des Menſchen Sohn, nur dazn ge—!
kommen, daß Er ſelig mache, was verlohren iſt.
 Es iſt eben dies diejenige theure und koſtliche
Wahrheit, welche dieſe Weihnacht Feiertage bis—
her auf mancherley Weiſe euch iſt angeprieſen wor
den. Und da uns die Ordnung unſers Evangeliſten
gerad wieder auf ein ſolch auserleſenes Evangeli—

ſches Wort fuhret: ſo wollen wir den Ernſt des lie
ben GOttes um unſere Seligkeit daraus erkennen;
ſo ivollen wir die Anſtalten des HErrn JEfun nicht
vergeblich an uns ſeyn laſſen; ſo wollen wir zwar
auch auf andere ſeheü; daß ſie urcht neben uuns

verlohren werden, äberdoch vornehmlich die groſſe
Sorge fur uns ſelbſt beweiſen, daß nicht wir,
daß nicht ein einiges aus uns verlohren werde.
Nun ich hoffe, und weiß es zum Theil, dies iſt auf
rin neues euer Vorſatz vor dem HErrn geweſen,
euer kurzes Leben in dieſer verganglichen Welt vol—

lends ſo zuzubringen, daß ihr ia nicht verlohren,
ſondermerwig ſelig werdet. Der HErr laſſe es euch
allen, und einem ieden inſqnberheit gelingen! Es
kan keinem fehlen, der es begehrt. Schließt euch

nur recht mitten. in unſern Tert ein. Der Aufang
deſſen verſichert euch, der Sohn GOttes ſey kom
inen, ſelig zu machen, das verlohren iſt. Und der
Veſchiluß bezeuget es ſey des Vaters im Himmel
ſem Wille nicht, daß nur jemand von den Kleinen
verlohren, werde. Wie kan eine Seele zwiſchen
dieſen zuſammen geſchloſſenen Handen des
Vater s. und ſeines Sohns entfallen und verloren
gehen? Jch habe glſo groſſe Zuverſicht, meinen

.A MundJ.i



4 Die erſte Predigt
Mund zu euch aufzuthun, und durch Offenbarung
des ſeligen Raths und Willens JEſu Chriſti ge—
gen die verlohrne Seelen, euch zu erwecken und zu

ſtarken, daß ein iedes miteinem unverletzlichen
Gelubde ſich verbinde und ſage:

Sowill ich denn nicht verloren, ſon-
dern ſelig werden.

Hiebey ſollen uns folgende drey Stucke leiten,

J. Ohne Chriſtum hatten wir wohl verlohren
bleiben muſſen ewiglich.

II. Aber Chriſtus iſt kommen, und hat uns
alles erlanget, was dazu gehoret, daß
wir nicht konnen verlohren werden.

IiI. Darum iſt ietzt nichts mehr ubrig, als daß
nur ein ieglichen herzlich verlange und

Fleis thue, daß er nicht wieder auf eit
neues verlohren werde.

Ach! HErr JEſu, du biſt ctuut und fromm
darum unterweiſeſt du die Sunder auf dem
Wege. Wie begegneſt du uns ſo freundlich
bey dieſem neuen Schritt auf dem Wege
unſerer Pilgrimſchaft! wie redeſt du mit
uns freundliche Werte, troſtliche Worte! O
treuer JEſu, du ſieheſt ohne Zweifel, daß
manch e noch auf einem Wege ſeyn, aufwer
them ſie verlohren werden wurden: darum
naheſt du Dich zu ihnen, und unterweiſeſt
ſie, wie ſie konnen und ſollen nicht verloh
ren werden. Laß untere Seelen dieſes
wohl erkennen. Mache deine Stimme

lieb



ubet Matth.is, i1514. 5
lieblich, und unſer Jnnwendiges durchdrin—
gen, daß wir uns ja von einem ſo guten und
frommen JEſu ugern und williglich unter—
weiſen laſſen, allweil wir noch auf dem
Wege ſind. Es betrift verloren bleiben,
oder ſelig werden. Darum iſt es Dir, theu—
rer Heiland, ſo ein groſſer Ernſt. Ach! gieb
Gnade und Kraft durch dein Wort, durch
dein ſo theures und koſtliches Wort, durch
dein kraftiges Wort, daß es auch uns herz
lich Brnſt ſey um unſere Seelen, daß ſie nicht
verlohren, ſondern ewig ſelig everden. Wol
len wirs, wie Dues wilt, ſo wirds geſche
hen, Amen, laß es geſchehen, Amen.

Abhandlung.
vamit wir uns deſto ernſtlicher und beſtandiĩ

S gerin dem Reſt unſers Lebens verwahren,

daß wir nicht verlohren werden: ſo laſſet uns die-
ſe erſte Wahrheit wohl verſtehen lernen,

J. Wie wir freilich ohue Ehriſtum hatten
verloren bleiben muſſen ewiglich.

Dies muß ein Sunder zu ſeiner Demuthigung, und

deſto wurdigerer Hochachtung JEſu Chriſti, zu
erſt wiſſen. Der liebe Heiland ſagts ihm auch bald

Hunfanas kurz, aber ſehr beweqlich: Des Men
ſthen Sohn iſt  kommen, ſelig zu machen, das
verlohren iſt. Hierinnen werden uns zwo
Wahrheiten zu Gemuth gefuhret: Erſtlich dieſe:
Witr ſind alleſamt verlohren geweſen. Dar
nach diele: Wir hatten alle verlohren blei—
ben muſſen, Ein ieder ſiehet ſelbſt, daß dieſe

A3 zween



6 Die erſte Predigt
zween Satze in dem ſehr nachdrucklichen Ausſptuch
Chrujſti liegen. Der HErr laſſe nur auch von. der
Kraft dieſer deutlichen Wahrheit unſere Herzen em
pfindlich geruhret werden. Das erſte, deſſenwir erin

nert werden muſſen, iſt dieſe traurige Bezeugung:
Wir ſind alleſomt verlohren geweſen.

Dies iſt unſer, und aller Menſti,en Zuſtane, wie
ihn Chriſtus beſthreibet: Des Neeuſchen Sohn iſt
kommen, ſelig zu machen, das verlohren war.
Traurige Beſchreibung Klaguicher Zuſtand! Men—
ſchen, eine Welt boll Menſchen, ein Geſchlecht der

Menſchen. nach dem andern:  Aber ohne Chriſtum;
aber folglich auch ohne GOtt, ohne ſeine Gnade
und Gemeinſchaft, ohne Hofnung! Ein Zuſtand,
der nichts ſeliges mehr in ſichhatte, ja der der Se
ligkeit, wie Finſterdis vlicicht; hie entgegen
geſetzet iſt. Wo nun bey einer vernunftigen Cre
atur keine Seligkeit iſt, da muß Jngram, Unruhe,

Zorn, Fluch, Furcht, Holle, kurz: verlohren
ſeyn, ſich ſnden. Wie ſelig ſeyn den Jnbegrif al—
les guten, aller Ruhe und vollkommener Zufrieden—

heit, in ſich ſchlieſſet: ſo faſſen verlohren ſeyn
alles boſe, angſtliche und peinliche in ſich. Das
Evangelium, pflegte unſer Matthaus zu ſagen,
iſt kurz und lang. Und unſer elender Naturzuſtand
kan lang und weitlaufig beſchrieben! aber auch in
dieſes einige kurze Wort verfaſſet werden; Ver—
lohren ſeyn. Du, o Menſch, wareſt nicht nur
von GOtt abgewichen; nicht nur ungehorſam, nicht
nur in deiner Seelen verderbt, und an deinem, Lei—
be gebrechlich worden: ſondern wareſt verloren,
welches das auſſerſte und letzſe iſt, ſo man von ei
nem verdorbenen Menſchen ſagen kan.

Das



uber Matth. 18,112 142 7

Das verlohren ſeyn ſetzet voraus, daß man
zuvor in einem ordentlichen Zuſtand geweſen,
oder etwas beſſers gehabt habe. Und freilich ver—
mehret auch dieſes unſer Elend, daß wir ehedeſſen
in einem ſo gluckſeligen Zuſtand geweſen ſind. Der
Sohn war in des Vaters Hauſe; und iſt verloh—
ren worden. Das Schaf war bey ſeinem Hir—
ten; und iſt verlohren worden. Der Menſch
war erſchaffen in der Gnade GOttes; die iſt ver—

lohren: in dem ſchonen Bild GOttes; das
iſt verlohren: zum ewigen Leben, das iſt verloh—
ren. Nicht allein aber ſind dieſe Gaben und
Guter verlohren worden: ſondern der, Menſch

ſelber, und der ganze Menſch, und alle Men
ſchen, waren verlohren. Und wenn man in die
Welt hinein ſchauete, ſa ſahe man nichts darinnen,
als, nach unſerm Text, was verlohren war.

Dieſer verlohrne Zuſtand der Menſchen kam

von der Sunde her, die vom Anfang her, und
noch immer, der Menſchen Verderben iſt, Spruchw.
16. rSolche Sunde, zu welcher ſich der Menſch
verfuhren ließ, hat einen dreifachen Verluſt
uber ihn gezogen. Zuforderſt den Verluſt der
Gnade und Gemeinſchaft GOttes. Darnach
den Verluſt geiſtlicher Gaben und Kraften. So
denn den Verluſt der Hofnung des ewigen Le—
bens. Das heißt ja viel, ja alles verlohren, wenn
jemand dieſes auf einmal verlieret!

Verlohren hat erſtlich der Menſch die gottliche

Gnade und Gemeinſchaft, in welcher er geſtanden
iſt. Denn die Sunde ſcheidet GOtt und den

Menſchen von einander, Eſa. 59, 2. Der gute GOtt

A4 hat
114



8 Die erſte Ptedigt
hat den Menſchen erſchaffen zu einem Gefas, in
welches Er mit aller ſelner Gute beſtandig aus—
fließen wolte. Da aber der Menſch durch Miß—
brauch ſeines freien Willens ſich von GOtt zu ſich
ſelbſt und dem Satan kehrte: ſo hat dieſe Untreue
und Undankbarkeit nicht allein GOttes Gerechtig—
keit geteitzet, und ſeine Gnade in Zorn verwan—
delt: ſondern auch die Communication zwiſchen
GOtt und den Menſchen äbgebrochen und zerriſ—

ſen. Da iſt und bleibt inn GOtt ein guter und
ſeliger GOtt, eme lebendige Quelle, bereit und
willig, ſeinen Geſchopfen gutes mitzutheilen: aber
es iſt tein Canal mehr da, der das Gute aus
GoOtt auf die arme Menſchen hinuber leitet. Es
iſt wohl GOtt eine Sonne voll erfreuenden Lichts,
nund erquickender Warme: uber die Sunden ſtehen
zwiſchen ihm und dem Menſchen, wie eme dicke
Mauer, daß er ſich eines Theils der Gnade GOt
tes nicht getroſten kan; andern Theils unter der
Finſternis und Empfindung des gottlichen Zorns
leiden muß. Dies iſt aber ja ein groſſer Verluſt,
wenn ſich einer nichts gutes zu dem allein
Kuten Get verſehen darf.

Das andere Stuck des Verderbens ſtehet in
dem Verluſt der geiſtlichen Gaben und Kraf
ten. Der Menſch iſt in einem ſeligen: Zuſtand
erſchaffen geweſen. Denn das Amt JEſu Chriſti
gehet auf die Wiederbringung und Herſtellung der

Menſchen in ihren erſten Zuſtand. Nun aber iſt
Chriſtus, des Menſchenſohn, kommen ſelig zu ma

chen. So war denn alſo der erſte Zuſtand der
Menſchen ein ſeliger Zuſtand. Dieſe Geligkeit

beſtund



uber Matth. 18, tr 14. 9
beſtund darin, daß der Menſch aus der Gnade
GOttes beſtandigen Frieden und Freude, und aus
der Gemeinſchaft GOttes beſtandige Miteheilung
allerley gottlicher Kraft, die zum heiligen Leben
gehorte, genoſſe. Aber auch dieſes hat er verloh—

ren. Verlohren hat er die aus dem Beſitz des
einig hochſten Gutes herkommende ſuſſe Ruhe und
innige Zufriedenheit. Er iſt nuimmer in GOtt,
zu welchem er doch gemacht war. Darum iſt er
unruhig und misvergnugt. Er ſuchet wohl Ru—
he, aber findet ſie nirgend. Er, war einmal ſelig
geweſen in GOtt. Und dieſer unendliche Raum

an jetzund weder mit dieſem noch jenem geſtuckel-“
ten Gut ausgefullet werden; ſondern allein mit
GOtt: wozu aber der Sunder keinen Zugang fin-
det. Hingegen plaget ihn das unruhige Uebel,
die Sunde, erbarmlich. Dir hat ihn ganz beſeſ—
ſen, zum guten untuchtig, zu allem boſen geneigt
und geſchickt gemacht. Dieſer GSunde kan er nicht
widerſtehen. Sie herrſchet uber ihn, als ein Ty—
rann. ESie matht ihn tauſend Anmuthungen allr
Tage. Ran er ſie nicht vollbringen: ſo iſt er un
willig und verdrußlich. Erfullt er aber der Sun—
de ihren Willen, ſo iſt er zehenmal unglucklicher.
Denn er verderbet ſich immer mehr; verwundet
ſich immer aiger; entfernet ſich von GOtt immer
weiter; und verſenket ſich immer liefer ins Ver
derben und Verdamnis. Und das heißt ja aber
mal verlohren ſeyn.

Aus dieſem folgt das dritte Stuck des Ver
derbens, nemlich der Verluſt des ewigen Le—
bens, und das Watten der ewigen Verdam.

Af nisJ

A



10 Die erſte Predigt
nis. Der NMenſch iſt auch ſchon]in dieſem Leben
viel Ungemach und Trubſal unterworfen., inner
lich und aüſſerlich. Aber er hat keine Hofnung,
daß es bey oder nach dieſem Leben mit ihm werde
beſſer werden. Hie zerrt.ihn die Sunde mit ih—
ren unzahlichen Luſten und Begierden alſo hin
und her, daß, wenn es mit dieſem zeitlichen Le
ben aus: ware, der Menſch doch an ſeiner Eun—
de eine zeitliche Holle gehabt hatte. Er ſoll aber
auch eine ewige Holle haben: denn er iſt verloh
ren. Und ob er ſich auch iezuweilen ſchmeichelt,
und mit der Seligken troſtet: ſo iſt doch die
Hofnung eines ſolchen Heuchlers verlohren ewiglich.

Und was man ihm nachſagen kan im Leben und.
im Sterben—, iſt dieſes: Er iſt ein verlohr

ner Menſch. 1  cDas heißt: verlohren ſeyn! Dieſes wůrde man
noch jetzt von dir, o Menſch, und von uns allen
ſagen muſſen, und man wurde ſonſt nichts ſagen
konnen, als dieſes Ja man wurde auch dieſes
noch hinzu ſetzen muſſen:

Daß wit hatten muſſen verlohren
bleiben ewiglich.

Es war verlohren nicht nur ein Schaf aus
hundert, nach dem folgenden Gleichnis: ſondern

die ganze Heerde. Verlohren nicht nur dieſe
oder jene Perſon, ſondern alle Menſchen. Ver
lohren nicht nur die Sunder von hundert Jahren;
die langwierige und muthwillige Uebelthater: ſon
dern verlohren auch die kleinen Kinder, von
welchen Chriſtus bisher gehandelt hatte. Auch
dieſe, wenn Chriſti Verdienſt nicht dazwiſchen ge-

koni
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kommen ware, wurden unter die verlohrne ger
horet haben. Alle lagen ohne Unterſcheid in die—
jem Verderben; einer war verlohren, wie der
andere. Keiner konte ſich ſelber helfen; keiner
konte dem andern helfen. Ware nun Chriſtus
nicht gekommen, wurden wir freilich haben muſ—
ſen verlohren bleiben ewiglich Es fehlte de—
nen Verlohrnen an der Seligkeit. Sich ſelb—
ſten aber, und andere, und ſo viel tauſend, und
alle Menſchen ſelig machen, koſtet zu viel. Wenn
auch ein Menſch ubrig geblieben ware, der nicht
ware verlohren geweſen: ſo hatte er doch die ubri—
ge. verlohrne nicht ſelig machen konnen; wozu ei
ne gortliche Rraft geboret. Und endlich wa
ren nicht nür alle Menſchen verlohren: ſondern
auch alles verlohren, was an dem Menſchen iſt.
Deswegen ſagt Chriſtus nicht: Er ſey gekommen,
ſelig zü macheu, die verlohren ſind; ſondern,
was verlohren iſt. Denn es iſt alles an dem
Menſchen verdorben, ſein Leib, ſeine Seele, ſei
ne Vernunft ſein Wille ſein Gedachtnis, ſeine
Affecten rer. Durch Adams Fall iſt ganz ver—
derbt menſchlich Natur und Weſen Wie hatte
denn von einem ſolchen durch und durch verdor—

benen Menſchen eine Errettung aus einem ſo
unendlichen Elend, und eine Verſetzung in eine
ſo groöſſe Seligkeit, erwartet werden konnen, wenn

Chriſtus nicht gekommen ware? Nein, der
Groſchen ware verlohren geblieben, wenn ihn die
Hausmutter nicht geſuchet; das Schaf ware ver—
lohren geblieben, wenn es der Hirte nicht geſu—

chet; und die Menſchen waren auch verlohren

4
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ſo

geblieben, wenn ſich Chriſtus ihrer nicht angenom
men hatte.

Siehe, das war der Zuſtand aller Menſchen
nach dem Fall. Sie ſind in Adam alle geſtorben,
1Cor. ig, 22. und die Verdamnis iſt durch eines
Sunde uber alle Menſchen gekommen, Rom. 5,
18. Wir g engen alle inder Jrre, Eſ. z3. Alle
waren irir, wie die irrende und verlohrne Scha
fe, rPetr. 2, 23. Dan muß der Gunder zuvor—
derſt wiſſen, und ſich ſolches zu ſeiner tiefen Er
niedrigung dienen laſſen. Was biſt vu wohl von
bir ſelbſt? Ein verlohrner Menſch. Was wa
reſt du bereits noch ietzt auf dieſe. Stunde? Ein
verlohrner Menſch. Was blieheſt du in Ewig

t nſgder verlohrne Sohn nicht ſchamen, gramen und
demuthigen! wie ſoll ſich ein verlohrner Menſch
nicht ſehnen, daß ihn iemand ſuche, wiederbrin—

ge, und ſelig mache! wie ſoll er nicht aufmerken,
wenn er hort, daß iemand kommen wolle, ihn
zu ſuchen! und wie ſoll er ſich nicht noch mehr er—
freuen, wenn man ihm verkundiget, daß wirk—
lich iemand gekommen ſey, ihn verlohrnen Men—
ſchen ſelig zu machen! Und wie kheur und koſt—
lich ſoll dir denn dieſes Wort ſehnn, wenn man
bir in den unergrundlichen Ahgrutid deines Ver
derbens hinunter ruft: Du hatteſt zwar dein und
anderer Menſchen wegen verlohren bleiben muſſen
ewiglich. Aber ſiehe auf! aber hore, du verſun
kener und Hefnungsloſer Sundern

ſi.
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II. Chriſtus iſt gekommen, und hat alles
erlanget, was dazu gehort, daß wir nicht
verlohren bleiben durfen. Dieſes preiſet Er
felber im Teyt, und ſagt: Denn des Men—
ſchen Sohn iſt kommen, ſelig zu machen,
das verlohren iſt. Hie lerne erſtlich demen
Wohlthater erkennen. Hernach ſeme; Wohl
that bedenken. So denn die Frucht derſelben
wurdiglich ſchutzen.

Dein Wohlthater nennet ſich hie des Meit.
ſchen Sohn.  Jm weltlichen hat der Menſch
wider Meiniſchen-keime beſſere Hulfe, als von

NYtenſchen. Denn GHtt will, daß ſich die Men—
ſchen fein geſellſchaftlich zuſammen thun ſollen.
Und dein Erloſer iſt auch aus den Menſchen,
und ſelber ein Menſch, damit du dich deſto zuver—
ſichtlicher zu Jhm thun, und dich ihm deſto ge—
troſter anvertrauen ſolteſt. Zwar haben wir bis—
her gehort,wie älle Menſchen verlohren, und
un allen Menſchen alles verdorben geweſen ſeny.
Wie kan uns denn ein Menſch helfen? Oder
was Troſtes kan uns von eine:nn Menſchen
kind kommen Aber komm und ſiehe es, lieber
Zuhorer. Dieſer. Menſchenſohn iſt ganz einer
andern Gattung, als andere. Zwar ein wahrr
haftiger Meunſch; aber doch von den Sundern
abgeſondert. Nicht einer von der gemeinen und

naturlichtu. Maſſa; keiner aus den verlohrnen:
ſonbern einer, der gekommen iſt, anders
woher gekommen iſt, da Er ſchon war, zu
den verlohrnen Menſcheũrn Denn Er war, ehe

Er
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Er kam. Er war der Sohn des lebendigen
GOttes, Matth. 16, 16. GOttes eigener Sohn,
Rom. 8, 38. ſein eingebohrner Sohn, Joh. 3, 16.
in des Vaters Schoos, Joh. i, ig. bey GOtt
v. 1. und GOtt ſelber, v. i. Dieſer GOtt und
GOttes Sohn iſt Fleiſch worden, v. 14. iſt ge—
blieben, was Er war, GOtt; und iſt worden,
was Er nicht war, ein Menſch. Und dieſe
Menſchheit hat Er nicht mit ſich aus dein Him
mel gebracht; auch hat ſie ihm ſein himmliſcher

Vater nicht anerſchaffen, wie dem. Adam: ſon
dern Er hat ſie durch eine wahre Geburt:mn
pfangen, und aus Maria ſeiner Mutter, und
derſelben Weſen, Fleiſch und Blut an ſich ge
nommen. Darum nenut Er, ſich nicht nur einen
Menſchen, ſondern einen; Saohn des Mens
ſchen, als der her kam aäus den Vatern nach
dem Fleiſch, aber zugleich GOtt iſt, gelobet uber
alles in Ewigkeit Rom. d,5. Ja wohl ſolteſt
du niemals dieſes GOtt-Menſchen gedenken, ohne

Jhn in heiliger. Verwunderung zu erheben, und
zu loben in Ewigkeit. Denn daran ſieheſt dunz
wie hoch GOtt die Welt geliebet habe, daß Er
ihr ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß allez;
die an Jhn glauben, nicht-verlshren werden,
ſoudern das ewige Leben haben ſollen; Joh. 316.

Daran ſieheſt du die Liebe deines Heilandes, ſel:
ber, der, da Er GOttes Sohn war, ſich nicht
geweigert und geſchamet hat, ein Menſchen
Sohn zu werden und zu heißen.  Du ſieheſt
nun den vollkommenen Grund. zu deiner Wieder-

und
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und deine Wunden unheilbar, Du wareſt ver
lohren: was kan man argers ſagen? ungeachtet
deſſen erkenneſt du nun allgemach, daß es nim—
mer unimoglich ſey, daß auch einem verlohrnen
Menſchen noch konne geholfen werden. Weder
MOtt allein konte dich erloſen, es muſte auch
ein Menſch ſeyn; noch ein Menſch allein kon—
te dich erretten, es muſte auch GOtt ſeyn. Und
nun iſts hie beiſammen, was du bedurfteſt,
GOtt und Menſch in einer unzertrenten Perſon.
Und nicht nur haſt du hie den Grund, ſondern
auch einen Anfang, Probe und Pfand deiner

Herumholung aus deinem verlohrnen Zuſtand.
Denn ſiehe, hie iſt ein Menſchenſohn, der eben
die menſchliche Natur an ſich hat, die an andern

verdorben und verlohren war. Und doch hat
Er ſich aus: dieſer verdorbenen und verlohrnen
menſchlichen Natur eine unverdorbene, unbefleck-
te, unſchuldige und heilige Menſchheit zuberei
tet, und das eingedrungene: und durchdrungene

Bift unh: Boſe. dermaſen abgeſchieden, daß! Er
Hein Menſch, und zwar ein Menſch aus Men

ſchen, und doch kein verdorbener und verlohr
ner, ſondern ein heiliger, unſchuldiger, unbe—
fleckter uund von den Sundern abgeſonderter

Menſch iſt. Welch ein Bild, Zeichen. und
GSiegel muß dir dieſes ſeyn, daß Er auch deine,
und aller Menſchen verdorbene und verlohrne
Natur wieder heilen, ausbeſſern, zu recht brin

gen, heiligen und im vorigen: Glanz der Unſchuld
darſtellen. konne und wolle! der die Natur der
gefallenen Menſchen noch ſo hat gebrauchen kon

ert nen
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nen, daß Er daraus ſeme allerheiligſte, ſchonſte,
vollkommenſte Menſchheit hat bilden, und ſie in
die Emigleit der gottlichen Perſon aufnehmen
konnen: Derſelbe hat daran aewieſen, daß Er
noch vielmehr deine, obſchon ſundliche. und ver—

dorbene Matur reinigen, von der Schuld und
Herrſchaft der Sunden befreien, und zur Ge—
meinſchaft mit GOtt, und Genuß der ewigen
Seligkeit fahig machen konne. So bald dem—
nach ein armer verlohrner Menſch nur den Na—
men ſeines Wohlthaters horet: ſo bald kan er
ſich erholen und ſteifen, deß wie, der Aufang
der ausgebeſſerten: menſchlichen Natur wirklich
gemachet ſey an Chriſio ſelbſt; alſo werde derſelbe
fortfahren, auch: das, geringere zu thun, und dit
Natur feinor! Bruderr immer mehr von dem Fluch,
Zorn, Verdamnisz Unkraft zu befreien, von der
Sunde: zu ſcheiden, und ſie endlich heilig und herr
lich darzuſtellen, das iſt, aus verlohrnen ſelige
Menſchen zu machen.

Welches noch deutlicher erhellen wird aus Bes

trachtung der Wohlthat ſelbſt. Die beſtehet
im Kommen. Des Menſchen Sohn iſt kom—
men. Seny willkommen, du edler Gaſt, den
Gunder nicht verſchmahet haſt, und kommſt ins

Elend her zu mir, wie ſoll ich immer danken
dir! O ja, lieber. Zuhorer, da:wir nicht zu ihm
kommen konten: iſt Er zu uns gekommen, nur
daß wir zuſammen kamen! Gekommen aus
dem Himmel, in welchem Jhm lauter Freude
vergelegt und bereitet war, Ebr. 12, 3. van dem
Vater, in deſſen Echoos Er war, Joh. ib, 28.

in
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in die Welt, die voll verlohrner Menſchen war.
Zu denen kam Er auch als em Menſch, damit Er
deſto beſſer mit ihnen umgehen konte. Ja Er iſt
eben darum zu ihnen gekommen, weil ſie verloh—
ren waren. Non venuſſet Salvator, niſi pernſſet
mundus, ſagt Auguſtinus, de V. ap. Vill. T. I. f.
287. Das iſt, der Heiland ware nicht gekom
men, wenn die Welt nicht verlohren geweſen ware.
Was ſollen wir hiezu ſagen? ſollen wir weinen
oder lachen? klagen oder jauchzen, daß wir ver—
lohren worden ſind, aber dadurch GOttes Sohn
zu des Menſchen Sohn, und unſerm Bruder ærlan
get haben? Genug; undr uhergenug, daß unſer

Elend und Sunde den Heiland nicht von uns ab
halt, ſondern deſto mehr zu uns zieht. Die Star—
ken bedurfen des Arztes nicht, ſondern die
Kranken. Jch bin kommen, die Sunder
zur; Buſſe zu ruffen, und nicht die Gerech
ten, ſagt Er ſelber Matth. d, 13. Vielleicht.
hatte dem: und jenem unter euch ſein Heiland nicht
ſor nahe zukommen konnen, wenn die Sunde nicht
maehtig. und das Verderben nicht recht groß in
ſeinem Gefuhl worden ware. Es iſt aber unſer
lieber Heiland auf Erden gekommen nach dem
Willen ſeines Vaters, der Jhn geſandt, und
alles fur genehm gehalten hat, was Chriſtus ge—
than. Erx ſiſt: gekommen,; als des Menſchen
Sohn, um in der angenommenen menſchlichen
Matur auszurichten,. was zu unſerer Erloſung
erfordert wurde; ſich dem Geſetz zu unterwerfen,

um daſſelbe durch, ſeinen Gehorſam zu erfullen,
und den Fluch deſſelbendurch leiden und ſterben

B zu
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zu buſſen, mithin Verſohnung und Gnade GOt
tes, Vergebung der Sunden, Gerechtigkeit und
ewiges Leben wieder zu bringen. Groſſe und un—
vergleichliche Wohlthat!

Was ſoll die Frucht und Wirkung davon ſeyn?

Antw. Selig werden. Denn des Men—
ſchen Sohn iſt kommen, ſelig zu machen,
das verlohren iſt. O ſuſſes Wort, das JEſus
ſpricht: Er ſey gekommen, ſelig zu machen,
ſelig zu machen die Menſchen, die verlohrne
Menſchen, alle verlohrne Menſchen! O wohl
ein theures und werthes Wort, dan JE—
fus Chriſtus gekommen iſt in die Welt,
die Sunder ielig zu machen. Unter den
Sundern bin ich auch einer, und keiner der gering
ſten. Aber ſo gewiß es  iſt, daß ich ein Sunder
bin: ſo gewiß ſoll es auch ſeyn, qo HErr JEſu
im Vertrauen auf dich ſage ichs) daß ich durch
dich ſelig werde! Was ſchadets, ein Sunder ge—
weſen zu ſeyn, wenn einer durch JEſum ſich hat
ſelig machen laſſen? Nichts; und gereichet dem
HErrn JEſu noch dazu zu groſſen und unendli—

chen Ehren. Das laſſe ſich ein ieder armer ver
lohrner Sunder lieb und angenehm ſehn. GOtt
hat ſeinen Sohn nicht geſandt in die Welt,
daß Er die Welt richte, und die Verlohrne fer—
ner verdamme: ſondern: daß die Welt durch
Jhn ſelig werde, Joh.3, 17. Was ware es,
wenn Er gekommen ware, und gemacht hatte, daß
die Erde nicht mehr Dornen und Diſteln truge,
daß uns unſſere Arbeit und Nahrung nicht ſo ſauer
geſchahe, daß niemand arm, vder krank, oder ver

achtet

J
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achtet mehr ware, daß wir alt wurden bey guten
Tagen, und die Grube lange nicht ſahen? Wie
gering ware; dieſes gegen dem, daß Er gekommen

iſt, ſelig zu machen, das verlohren iſt!
Denn was heißt doch ſelig machen? Selig
machen heißt eines Theils einen von allem Ubel
und Elend befreien; andern Theils ihm alles
mittheilen, worinn ihm vollig wohl ſeyn kan. Wir

waren verlohrne Leute, und bedurften alſo beide
Stucke zu unſerer Seligmachung. Die Quelle
alles leiblichen und geiſtlichen,zeitlichen und ewigen

Verderbens iſt die Sunde. Wenn dieſer geſteu
ret wird, ſo keuimt die Gerechtigkeit, Gnade,
Heil; leben und Sekgkeit uberſchwenglich. Jn
dieſe Seligkeit leitet uns der treue Heiland An
fangsweiſe hie in der Zeit, und hernach voll
kommen in jener Ewigkeit. Jetzt ſchon fangt
der HEer JEſus an die verlohrne Sunder ſelig zu
machen, wenn Er einem Menſchen wirklich mit
theilet das, was Er durch ſein Kommen erwor
ben hat, nemluh. Gnade GOttes, Vergebung
der Simden, Gerechtigkeit, und Kraft zur Gott
feligkeit. Den Anfang dazu machte Er in der
Buſſe. Der Menſch iſt ja verlohren, wie wir ſo
oft gehoret haben. Er ſoll aber ſelig gemacht

werrden.  So kan er denn nicht ſo bleiben, wie
er pon ſich ſelber iſt. Denn verlohren und ſelig
ſoriec, kan nicht ben einander ſtehen. Mithin muß
eine Veranderung, und gar eine groſſt und
wichrigr Veranderung mit ihm vorgehen, vadurch
er aus einemverlohrnen, verdammten verfluch
ten, entlaufenen, varirrten, ungehorſamen, eigent

ni. B 2 willigen
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willigen, fleiſchlichen, weltlichen, boſen Menſchen,
ein gefundener, begnadigter, auf den rechten Weg
nach dem Himmel herumgebrachter, williger, ge—
horſamer, geiſtlichgeſinnter, und alſo ſeliger
Menſch wird. Dieſe Gnade thut der Heiland
an einem Menſchen, wenn Er denſelben ſucht,
das iſt, wenn der HErr JEſus mit ſeiner vor
laufenden Gnade, und mit der Stimme ſeines
Worts, den Menſchen anfallt mitten im Lauf
ſeiner Sunden; wenn Er ihn anſchreiet als einen
verlohrnen Menſchen, und ihm durchs Gewiſſen
öuruft: Biſt du aber nicht ein thorichter und un
beſonnener Menſch! wie vellaſſeſt du die lebendige

Quelle, und ſucheſt dafur die Miſtpfutzen der Welt!
wie entferneſt du dich immer weirer von GOit, von
ſeiner Gnade, von ſeiner Gemeinſchaft, und vren
neſt hingegen in dein zeitliches und ewiges Ver—
derben hinein! Wie laufeſt du dich ſo mude in dei

nen eigenen Wegen, und unzahlichen. Anſchlagen
und Werken, und kommeſt niemals zu einer wah
ren Ruhe und Zufriedenheitbey, dir ſelbſt! Kehre
um, kehre um von den Wegen,:auf welchen eitel
Herzeleid iſt, ja auf welchen. man hinunter fahret

in des Todes Kammer. Warum wilt du verlohren

werden? hore mich, deinen Hirten, Jch will dich
noch ſelig machen! Jſt es denn dir nicht beſſer
wenn du ſelig wirſt, als wenn du verlohren geheſt
und wie biſt du doch ſo nahe dabey! Dies thut
GoOtt an einem ieglichen unter euch. Jhr werdets
wohl wiſſen. Das iſt aber das Suchen des HErrn
SEſnu, als ein Stuck ſeines Seligmachens, wie Er
ſich dorten uber dem Zollner Zachao deutlicher er

ül klaret
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klaret hat und geſagt: Des Menſchen Sohn
iſt kommen, zu ſuchen und ſelig zu machen,
das verlohren iſt/Lut. i9, 10.

Wenn nun der Menſch auf dieſe gnadige Stim-
me Chriſti merkt, wenn er glauben lernet, daß er
ein verlohrner Menſch ſey, und bleiben muſſe, wo
er ſo fortfahre; wenn ſich einer anfangt zu furch—
ten vor GOttes Zorn, vor dem Tod, vor der tiefen
Hollenglut, und vor dem verlohren werden; wenn
daneben ein Verlangen entſieht, daß mir doch
aus meinem gefahrlichen Zuſtand heraus gebolfen

wurde: ſo iſt das bereits ſchon ein Anfang der
Seligkeit, obs gleich der Sunder nicht fuhlet,
und meinet, es ſey niemals ubler um ihn geſtan—
den, als eben ietzt. Denn unter ſolcher Erkentnis

der Sunden, unter ſolcher Furcht vor dem verloh if
ren werden, unter ſolchen Wunſchen, daß ich nicht

J

mochte verlohren werden, kan der liebe Heiland

in dem Herzen des armen Sunders entzunden. ſſ

in

durch ſein anhaltendes Evangelium den Glauben J

 des Menſchen Sohn iſt gekom
Dieſer. Glaube hats hẽrnach allein mit dem zu

men iſt, ſelig zu machen, das verlohren iſt. An
dieſen hangt ſich der Glaube, und ergreift durch
und in Jhm die erworbene Seligkeit. Der Menſch
iſt uber nichts ſo angefochten, als uber die Ungna
de GOttes, uber die Schuld der Sunde, und
uber das verlohren werden. Da macht ihn
aber der Heiland ſelig, indem Er ihn mit GOtt
verſohnet, und ihn deſſen innerlich verſichert;
indem Er ihm alle ſeine Sunden vergiebt, und

ülle damit verdiente Strafen nachläßt: indeni Er

B 3 ihm
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ihm ſeine vollkommene Gerechtigkeit ſchenket,
und ihm an ſtatt des Verlohren werdens das
Recht zu dem ewigen Leben zuerkennet. Wie
iſt da der Menſch ſo ſelig. Denn ſelig ſind die,
welehen ihre Ungerechtigkeiten vergeben
ſind, und welchen ihre Sunden bedecket
ſind. Selig iſt der Mann, welchen GOtt
keime Sunde zurechnet. Rom. 4,7. 8.

Dieſe Seligkeit kan keinem armen, geangſtigten
und verlohren geweſenen Menſchen wiederfahren,
daß ſie ihm nicht zugleich das vorige. Herz an
dette, und es in Liebe dem zukehrete, der ſo viel
Liebe und Gnade gegen mich unwurdigen Wurm
und verlohrnen Sunder bejeuget, und mir aus ei
nem ſo unruhigen, gefahrlichen und verdammlichen
Zuſtand zu einer ſo groſſen Seligkeit geholfen hat;
ſodenn daß das Herz nicht einen Eckel und Haß
uber die Sunde empfinden ſolte, die mich in ſol—
the Verirrung, und daruber faſt in alles Ungluck
gebracht hat. Dieſe kieblithe Umſchmelzung des
Herzens nennet man die Wiedergeburt, welche
hernach taglich in der Erneurung fortgeſetzet
wird. Und auch dieſes iſt lauter Seligkeit.

VDenn wie unſere Unſeligkeit vornemlich in der
Sunde, und derſelben Herrſchaft und Tyranney
uber uns beſtehet: alſo iſts hingegen ein vornehmes

Stuck unſerer Ruhe und Seeligkeit, wenn dieſes
Joch unſern Schultern, und dieſer Stecken des
Treibers zerbrochen wird, und ie fleißiger wir uns
taglich von derſelben reinigen: ie fahiger machen
wir uns der Seligkeit, die an der Aufrichtung des
Cbenbilbs GOttes hanget. Die noch ubrige

muh—
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Muuhſeligkeiten dieſes Lebens, und ·die Leiden

unſers Leibes konnen dieſe unſere angefangene Se
ligkeit nicht hemmen. Ein ſolcher ſelig gemachter
weiß, daß wir darum von dem HErrn gejzuchti—
get werden, damit wir nicht verlohren, oder mit der
Welt verdammt werden, 1 Cor. u, z2. Was
mir auch begegnet, iſt doch alles nichts zu rechnen
gegen dem, wenn ich hatte verlohren bleiben muſſen.
Endlich muß ich ſterben. Aber da kan der treue
JEſus erſt ſeine erworbene Seligkeit an mir
vollenden. Nun befreiet Er mich nicht nur von
der Sunden Schuld, Strafe und Herrſchaft;
ſondern auch vollig von ihrer REinwohnung und

Wutrzel. Mun wird er mir der Herzog der Se
Ugkeit, der mich aus allem Leiden und Unvollkom

meenheit hinfuhret zur ewigen und vollkommenen
Herrlichkeit. Da laßt Er mich ſehen, wie nach
aller Hohe, Tiefe, Lange und Breite ſem Wort er—
fullet ſey: Des Menſchen Sohn iſt kommen,

ſelig zu machen, was verlohren war. Da
mnun der Sohn GOttes kommen iſt, und uns alles

erlanget hat, was dazu gehoret, daß wir konnen
nicht verlohren, ſondern ſelig werden, hie Anfangs
weiſe in der Zeit, und dort vollkommen in der Ewig—

keit: Ach! ſo ſey denn ein iedes auf ſein Beſtes be
dacht, und bedenke nun auch

lIlIl. Wie ietzt ja nichts mehr ubrig ſey oder
fehle, als daß nur ein ieglicher herzlich verlan

ge, und Fleis thue, daß er nicht verlohren, nicht

wieder auf ein neues verlohren werde.
Chriſtus unterſcheidet hie ein doppeltes verloh

B 4 ren
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ren werben. Jn demeinen traf Er alle Men—
ſchen an, nach v. n. in das andere konnen ſich die
aus dem erſten verlohren ſeyn errettete, auf em neu—
es wieder ſturzen. Von ſolchem verlohren werden
redet Erv. 14. und ſagt: Es ſey der Wille des
Vaters nicht, daß iemand von dieſen kleinen
verlohren werde Und wir ſollen dieſen Unter—
ſcheid JEſu wohl faſſen. Siehe, o Menſch, das erſte
verlohren ſeyn in Adam ſoll dich nicht verdammen.
GOtt wolte uns ja darinnen nicht liegen laſſen,
und gab ſeinen engebohrnen Sohn, auf daß alle,
die an Jhn glauben, nicht verlohren werden;:ſon
dern das ewige Leben haben ſollen, Joh 3, 16.
Und dieſer Sohn GOttes kam auch wirklich, und
kam nur zu dem Ende, und .ware ſonſt nicht ge
kommen, daß erwieder ſolig mienhte, das verlohren
war. Denmnach konnen die arme, verlohrne und
verdammte Seelen wieder erworben, gefunden
und ſelig gemachet werden, wenn ſie ſich wollen ſe

lig machen, und die erfundene Erloſung JEſu
Chriſti ſich ſchenken und zueignen laſſen. Hinge—
gen aber auch, ob ſchon Chriſtüs in unpartheiiſcher
Liebe gekommen iſt, alles verlöhrne zu recht zu brin
gen; ob Er ſchon allen die Seligkeit verdienet
hat; ob Er ſie ſchon allen im Wort des Evangelii
anbietet: ſo konnen doch noch viele. ſeyn, die ent-
weder in ihrem naturlichen verlohren ſeyn blei—
ben, und aus demſelben nicht heraus wollen; oder
die ſich zwar in der heiligen Caufe, oder in der
Bekehrung, von Chriſto in die Seligkeit haben
ſetzen laſſen; aber hernach dieſelbe wieder von
ſich ſtoſſen, und ſich ſelbſt nicht werth halten des

ew i
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ewigen Lebens, deſſen ſie doch Chriſtus gewurdiget

hatte, Ap. Geſch. 13, a6. Ueberhaupt welche die
Eunde, als etwas unſeliges, ſich nicht wollen ent—
leiten, den Glauben in ſich nicht wirken, und nach

der Ordnung JEſu Chriſti ſich nicht ſelig wollen
machen laſſen: die bleiben verlohren, und werden
auf ein neues wieder verlohren. Dies iſt die ei—
gentliche Urſache der Warnung Chriſti im vorher—
gehenden Vers; Sehet zu, daß ihr nicht je—
Mand von dieſen Kleinen verachtet, oder ar
gert. Denn (fahrt jetzt der HErr JEſus fort
in unſerm Tert) des Menſchen Sohn iſt kom
men, ſelig zu machen, das verlohren war.
Er will ſagen: Auch die Kinder haben ihrer Na J
tur nach, und ohne Abſicht auf mich und mei—
ne Zukunft betrachtet, unter die Verlohrne ge
horet. Jch aber habe alles fur ſie gethan, ſie er—
loſet, ſie zur Beſchneidung und Glauben gebracht,

und unter diejenige geſetzet, welche ſelig werden
konnen und ſollen. Wenn ihr nun ſfie argertet und
zur Gunde verfuhrtet, wurdet ihr das Kind um
ſeine Seligkeit, und mich um meine Arbeit brin—
gen: mithin wurde eure Sunde deſto erſchreckli-
cher, und eure Strafe deſto ſchwerer ſenn. Da—
rum ſehet euch vor, und verderbet kein Kind. Wenn
nun Kinder durch Aergernis und fremde Sun

den um ihre Seligkeit wieder gebracht werden kon—
nen: wie vielmehr konnen Erwachſene ſich ſel
ber durch muthwillige eigene Sunden um die
Frucht der Erlofung Chriſti bringen! Wie iſt
das aber ſo eine ſchwere Verſchuldung, den ver
derben, um deſſen willen Ehriſtus gekommen und

B5 geſtor—
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geſtorben iſt! 1. Cor. 8, 11. Chriſto ſein Amt und
Anſtalt ſo zu verkehren, und gerad verderben, was
Er ſelig gemachet hat, und machen wolte! Ja
welch ein entſetzlicher Zuſtand iſt das, nachdem
Chriſtus den erſten verlohrnen Zuſtand wieder gut
geniacht hatte, ſich auf ein neues wieder hinein—
ſturzen, und lieber zweimal verlohren, als ein
mal ſelig werden wollen!

Zueignung.
Nun, liebſter Menſch, haſt du bisher dieſes Amt

Chriſti an dir heilſam und kraftig ſeyn laſſen? haſt
du dich durch Chriſti Zukunft wurcklich ſelig machen
laſſen? biſt du noch in einem verlohrnen, oder ſe—

ligen Zuſtand? unter welche gehoreſt du im gegen—
wartigen Tert? Siehe, verlebren werden gehet
nicht erſt nach dem Tode an; und ſelig werden
fanget auch nicht erſt nach dem Tode an: ſondern
hie in dieſem Leben ſchon. O wie viel verlohr—
ne Schafe, verlohrne Kinder, verlohrne Seelenh,
gehen noch ſo herum in der Welt! nicht als ware
kein Seligmacher; ſondern weil ſie keinen verlan

gen. GOttes Sohn iſt ihnen zu gut ein Men
ſchen Sohn worden: ſie aber weigern und beſchwe
ren ſich, aus Menſchenkindern, aus Weldkindern,
aus Teufelskindern, zu werden GNtteghinder
Chriſtus iſt aus dem Himmel zu ihnen auf Er
den gekommen: ſie aber mogen nicht aus der Wu
ſte, aus der Welt, aus der Holle, zu Chriſto in
den Himmel kommen. Sie mogen nicht weg ge
hen von dem Ort, wo ſie ſind, von dem Lager der
Sunde, von der Welt Freundſchaft, von bofer

Geſell—
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Geſellſchaft c. und hingehen zu Chriſto, zu des
Menſchen Sohn, der ihr Fleiſch und Blut an ſich
genommen hat, um deſto gemeinſamere Freund—
ſchaft und Vertraulichkeit zu ſtiften; aber ſie ha—
ben keine Freude, keine Luſt und Wohlgefallen,
keme Zeitkurzung bey ihm; ſie mogen nicht hinge—
hen nut ihrem Elend, mogens Jhm nicht klagen,
mogen nicht zu ihm beten, ſind am liebſten weit
von Jhm. Chriſtus iſt kommen ſelig zu machen
von Sunden: die Sunden aber dunken dieſe Leu—
te nichts unſeliges, ſchadliches, beſchwerliches zu
ſeyn. Die Sunden kommen ihnen als ein unent—
behrliches Mittel vor, ſie gluckſelig zu machen.
Wenn ſie die Sunden, den Geiz, den Hochmuth
und Hoffart, die Compagnien, die Recreationen,
das Spielen, das Wolluſtlen laſſen muſten: ſie
meinten, ſie konten nimmer leben. Wenn Chri—
ſtus nicht anders ſelig machen kan, als durch
Wegnehmung der Sunden, ſo hat es noch gute
Weil damit, bis wir ohnehin ſterben, und die Sun.
de verlaſſen muſſen. Chriſtus kam, ſelig zu ma
then, was verlohren, iſt: die Menſchen aber ach—
len ſich nicht fur verlohren; ſie ſehen fich nicht fur
ſo verderbt und gefahrlich an: einem jeden gefalt
der Weg wohl, den er wandelt;: ſelten machts ei—
ner ſo arg in ſeinem Sinn, daß er ſelber das Urtheil
ſpreche: ich bin ein verlohrner Menſch! wer nimt
ſich meiner verlohrnen Seelen an? Vielmehr miß
brauchen die Leute dieſeo Lehre: JEſus ſey kommen,
ſelig zu machen, das verlohren iſt, zur Freiheit des
Fleiſches, und zum ſichern ruhigen Beharren in

der Sunde. Sie bilden ſich die Sache ſo ein,
wenn
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wenn ſie ſich ſelber das ganze Leben hindurch muth
willig verlohren, und in einen Abgrund des Ver—
derbens nach dem andern geſturzt haben: ſo ſey
Chriſtus am Ende  ihres Lebens darum da, daß
Er dieſe verlohrne und nun von der Welt ausge—
ſpiene Sunder als koſtliche Kleinodien zuſammen
ſammle, und plotzlich ſelig mache. Sie meinen,
das Verdienſt JEſu Chriſti ſey ein Seil, mit wel—
chem in den letzten Tagen des Lebens alle, die nis
mit Chriſto und dem Himmel etwas haben mogen
ernſtlich zu thun haben, aus dem Verlohrenſeyn,
herauf, und in den Himmel hinetir gezogen zu wer
den pflegen. Sie haben ſich einmal, als eine Wahr
heit, die ſie ſich keinen Menſchen nehmen laſſen,
in den Kopf geſetzet, daß Chriſtus die Menſchen
ſelig mache, wenn. ſie ſchon in dem Dienſt der Sun
den bleiben, ſo lang ſie konnen.

Wie ſolte nun Chriſtus ſolchen Leuten beikom—c

men? wie ſolte Er ſie ſelig machen konnen? hal-
ten ſie doch ihr Verlohrenſeyn fur lauter Selige
keit; und die Seligkeit Ehriſti fur pures Verloh
renſeyn! Aber betrogene Leute: O undankbare
Seelen! ſoll ein Menſch Chriſtum ſo ſchmahen,
und glauben, Er fey darum auf Erden kommen,
damit wir deſto freier ſundigen mochten? Waren
wir durch Adam nicht verlohren, bos, verdorben
und arg genug? Der Sohn GOttes muſte noch
dazu auf Erden kommen, und machen, daß wir
zum ſundigen auch noch ſelig werden konten?
Waren wir, ſage ich, nicht verpicht genug auf
die Sunde? GOtt muſte auch ſeinen Sohn auf
Erden ſenden, der uns Pfulen unter die Arme

machte
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machte, und uns zu der GSunde diente undb auf—
hulfe? Welche Raſerey hat doch die Menſchen
eingenommen und bezaubert? Sagt nicht der
HErr JeEſaus ausdrucklich, Er ſey gekommen,
wozu? die Sunder zur Buſſe zu rufen,
Matth. 9, 13. Wer Chriſti kommen genieſſen
will, muß ſich zur Buſſe rufen laſſen; er muß
kein Sunder mehr bleiben, ſondern] Herz, Sinn
und Leben- andern, oder Buſſe thun. Er muß
nicht entfernt von Chriſto bleiben, ſondern zu
Jhm kommen, und ſich deswegen rufen laſſen.
Chriſtus will immer noch aufs neue zu
uns koinmen;: Er ſtehet inuner vor der Thur
des Herzens, und klopfet an; Er wirket allerley
gute Bewegungen, die Jhm einen Zugang ma
chen ſollen, die muß man nicht erſticken. Man
muß verlangen, zu einem ſolchen Heiland zu
kommen, der zu lauter verlohrnen Menſchen in
die Welt kommen iſt. Man muß es fur lauter
Seligkeit achten, was der HErr JEſus mit er
nem vornehmen will tc.

Biſt du nun auch unter dieſem Haufen? kanſt
du auch ſo ruhig ohne Gemeinſchaft mit Chriſto
ſeyn? kanſt du dein Chriſtenthum und Seligkeit
auch ſo leicht nehmen? ficht dich das Verlohren
werden auch ſo wenig an? troſteſt du dich nur
immer mit Chriſti Verdienſt? wilt Jhm aber nie
zulaſſen, daß Er das, was Er erworben, dir
auch wirklich zueignen, und von deinen verderbe
lichen Sunden dich frey machen konte? ſo biſt
du noch verlohren: ſo iſt dein ubriges vermein
tes Chriſtenthum verlohren; ſo iſt deine Hof
J— nung
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nung verlohren; ſo iſt deine Seele verlohren;
ſo biſnt du ſelber verlohren, verlohren ietzund in
der Zeit, und bey Beharrung in ſolchem Zu—
ſtand verlohren in Ewigkeit!

Wilt du aber, ach! lieber Zuhoörer, wilt du
verlohren werden ewiglich? dunket es dich ein ſo
germges zu ſeyn, wenn du in einem ſolchen ver
lohrnen Zuſtand bleibeſt, und die unausſpreth—
lich groſſe Anſtalt und Muhe Chriſti an dir ver-
lohren ſeyn laſſeſt? fallt dir Tod und Ewigkeit
nie ein? Zurchteſt du nicht, du werdeſt ver
lohren werden, und hinfahren, wo kein Erret
ter mehr iſt? Entſteht nicht auch ein Verlan—
gen in dir: Ach! daß ich nur nicht verlohren
werde! Einmal ſein verdorbener Zuſtand muß
einen auch anfechten! es muß einen auch angſit
und bang werden, er mochte verlohren gehen!
es laßt ſich nicht ſo einen ſichern, leichten und
unmittelbaren Sprung aus der Ruhe in der
Sunde in das ewige Leben hinein thun. Das
verlohren werden muß vorher einem auch gewali

tig inm Kopf umgehen. Chriſtus zeigets dorten
ganz deutlich an in dem bekannten Spruch: Alſo
hat GOtt die Welt geliebet, daß Er ſeit
nen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle
die an Jhn glauben, nicht verlohren were
den ſondern das ewige Leben haben ſollen,
Joh. 3, 16. Mein, warum redet doch der Heit
land mit einem ſo unnothig ſcheinenden Umſchweift
nicht verlohren werden, ſondern das ewü
ge Leben haven? Weis man doch wohl, wer
das ewige Leben hat, daß derſelbr nicht verlohe

ren
1
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ren werde. Warnm ſagt Ers denn nicht kurz!
Daß alle, die an Ihn glauben, das ewi—
ge Leben haben? Antw. Es gilt nicht ſogleich
nach dem ewigen Leben greiffen. Der Sunder
muß vor auch ewiges Leben æltimiren und ſchaää—
tzen lernen. Und, damit ihm ewiges Leben theu—
er und koſtlich ſey, ſo muß er auch innen werden,
was da heiſſe verlohren ſeyn. Verlohren ſeyn

muß ihn anfechten. Empfinden muß er, daßer
ein Sunder, und verlohrner Sunder ſey, dem
ſo zu reden nicht traumen darf vem ewigen Leben.
Wenn er nur nicht verlohren, wenn er nur-nicht

ewig, ewig verdammt werden muſte, er dachte
gern nicht an ewiges Leben haben! Ach! wenn ihn
jetzt nur iemand davon errettete, daß er nicht
verlohren wurde!

VWer nun ſo kampfet mit dem Verlohrenwer—
den; wer wohl fiehet und fuhlet, daß er billig ſok—

te verlohren werden; wer aber doch nicht mag ver—
lohren werden: der kan erſt mit Nutzen die
Stimme Chriſti anhorenz bey. dem iſts angelegt,
wenn er ſo ein Wortlein hort: Jch bin kom
men, ſelig zu machen, nicht was gerecht, ſon—
dern was verlohren iſt: und ich bin verlohren;
and ich weis, daß ich muſte verlohren bleiben;
und ich bin gerad mit dieſen Gedanken umgegan—
gen, ob ich nicht werde verlohren werden:“ Da
ofne ich denn meine Ohren auf dieſes Evangjeli—

unmz va fang ich an, wieder aufzuſehen; da wunſch
ich denn, daß ſolches mich auch angehen mochte!

Da denk ich, daß iſt gerad ein Wort fur dich,
wie du eines bedurft, wie: du eines gewunſchet

haſt,
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haſt, ſo iſt dieſes ein pertinentes Wort fur dich!
Was wilt du thun? wilt du es JEſu dem Sohn
GOttes nicht glauben? O ja, ich wills lernen
glauben und annehmen! Jſt es doch ein theu—

res werthes Wort, daß JeEſus Chriſtus
kommen iſt in die Weit, die Sunder ſe
lig zu machen: 1 Tim. 1, 15. Dies Wort iſt
werth, daß man es mit eiſernen und demante—
nen Handen und Herzen hebe, wie ſonſt Luthe—
rus uber dieſen Spruch ſich ausgedrucket hat.
Jch merke wohl, daß alles mir dieſes Wort unter
den Handen wegnehmen will: aber ich will es he
ben, mit eiſernen Handen, mit demantenen
Herzen will ich es heben, und von dieſem Wort
nuicht nachlaſſen, bis  JEfus Chriſtus mich ver
lohrnen Menſchen ſelig gemachet hat. O ja, ihr
Lieben, iſt iemandunter uns, deſſen Sinn ſo ſte—
het: nur nicht verlohren werden! es mag mir
begegnen, was da will, nur nicht an meiner See—
le verlohren werden! Ach! daß ich nur nicht ewia
verlohren werde! der hore, daß dieſes gerad auch

Chriſti Sinn und Wille iſt, daß du nicht ſolleſt
verlohren werden. Er iſt ja deswegen als ein
Menſchen Sohn auf Erden kommen, hat ſo viel
fur dich gethan, und will noch mehr thun. Denn
er hat deswegen die Welt wieder verlaſſen, und in
einen ſolchen Stand ſich geſetzet, da Er kraftiglich
in dir wirken, und dir alle ſeine erworbene Selig—
keit wirklich mittheilen kan. Er ſitzet deswe
gen zur Rechten GOttes, auf daß Er im
merdat ſelig machen kan, die durch Jhnzu
GOttkommen wollen, ſagt Paulus Hebr. 7.25.

Da
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Da haſt du beides. Jn unſerm Tert, daß Chri—
ſtus ſelig machen wolle; und Hebr. 7. 25. daſßj Er
ſelig machen konne. Was fehlt denn noch, daß
du ſelig werdeſt? Nichts, als daß du das wollen
und konnen deines lieben Heilandes nicht hinderſt,
ſeinen Gnadenwirkungen nicht widerſtrebeſt, und

ſeinen ſeligen Willen deinen Willen werden
laſſeſt. Ey ja, liebe Seele folge nun iezt' Ge—
winne ein gutes Herz zu Jhm. Er iſt des Men
ſchen Sohn, dein Bruder, du haſt groſſes
Recht an Jhn. Sein Werk iſt kommen, und
ſelig machen. Er kommi, und kommt auch ietzt,
und gehet dir ganz nahe entgegen: gehe du Jhm
nur ein wenig auch entgegen, ſo werdet ihr zuſammen

kommen; und wenn ihr zuſammen kommet, ſo iſt da
nichts als ſelig machen, alſobald ſelig machen,

immerdar ſelig machen, ewiglich ſelig machen.
Mur laſſe ſich niemand den Satan blenden,
als wenn ſein Zuſtand deſperat und ganz ver
zweifelt bos ware! als ware alles verlohren und
vmſonſt, was er tlün wolte! als muſte er eben ver—
ſohren bleiben ewiglich. Denn wie einer ſo yerdor
beniſt; wie arg es einer getrieben haben mag;
wie hart ſich einer ſelber beſchuldigen muß: ſo kan

eiri ſich doch nicht fur arger angeben, als daß er
verlohren ſey. Aber eben, wenn ſich nun einer
fur verlohren erkennet; wenn einer ſiehet, wie wahr
es ſey, was Chriſtus ſagt, daß alle Menſchen au—
ſer Jhm verlohren ſeyn: da kan Chriſtus ſein Amt
anfangen, da kan Er erſt kommen und zutreten,
da kan Er ſich erſt als den JEſum beweiſen, und

felig inachen, wqs verlohren iſt. Bey dir demnach,

C der
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der du verlohren biſt, und erkenneſt, wie du verloh

ren ſeyſt, hebet Er ſein Erloſungsamt an. Wo
niemand nichts mehr ſuchet, da ſuchet Er. Wo
alles fur verlohren aufgegeben wird, da fangt Er

an zu ſuchen. Seine Hirtentreue iſt ſo gar nicht
ermudet, bis es an dich kommt: daß du vielmehr
der erſte biſt, woran Er ſie beweiſet. Wie
kanſt du denn langer zweiflen, als wolte dich Chri—
ſtus nimmer aufnehmen, der doch allein den Ver—
lohrnen zu lieb gekommen iſt? So hange dich denn,
armer Sunder, an dieſem Spruch, und laſſe ihn
nicht, bis er dein Herz befriediget hat. Thuts
ein ſolcher Spruch nicht, ſo muſteſt du freilich als
ein Verlohrner verzweiflen. Du darfſt aber nicht
verzweiflen, denn er weiſet alles, was verlohren iſt,
auf Chriſtum. Kranket dich am meiſten, daß du
nicht nur die ehemals erworbene, ſondern abſon—

derlich, daß du die ſchon dir geſchenkt tteweſene
Erloſung Chriſti wieder von dir geſtonen habeſt;
du ſeyſt heil geweſen, aber habeſt dich wieder vor
ſetzlich verwundet; ſeyſt bekehtk und ſelig geweſen,
und habeſt dich wieder ins Verderben geſturzt, und

zum andernmal, zum drittenmal verlohren wor
den; krankt dich, ſage ich, dieſes am meiſten? ſo ſetze
dich eben doch unter die verlohrne. Chriſtus be
ſtimmet nichts: ob einer einmal, oder zwey: oder
dreymal ſen verlohren geweſen: ſondern uber—
haupt ſagt Er: was verlohren iſt. Lege au-
tem nonchſtinguente nec nos diſtinguere debemus.

Wo Chriſtus nichts einſchranket, da ſollſt du auch

nichts
Cum maxime periimns, maxiine à Chriſto reſpici-.

mur ſagt unſer ſeel. Brentius hieruber.
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nichts einſchranken. Nein! dies Wort muß einem
armen Sünder bleiben ungenommen. Dies iſt das
Wort, welches auch den qgroſten Sunder noch retten
und ſelig machen kan. Miemand gehe davon hinweg,
daß ſein Herz nicht emige Flammlem guten Ver—
trauens zu ſeinem Heiland aufglimmen fuhlen ſolte.
Welche Zuverſicht kan doch das zappelade Herz

hieraus gewinnen! Wie legt der HErr JEſus
ſeine Liebe, ſeine Wahrheit, ſeine Allenacht

uns ſo unvergleichlich offen dar? Jſt das wohl eine
ſchlechte und gemeine Liebe, daß der Sohn GOt—

tes kommen iſt als ein Menſchen Sohn, alies zu
erwerben, damit ſelig werden konte, was verloh—
ven iſt! Er war lang verheißen, daß Er kommen
wutde; und endlich hieß es: Er iſt kommen.
Wie Er jenes Wort uberſchwenglich erfullet hat,
ſo wird Er auch dieſes erfullen. Und wie mach
tig iſt doch dieſer Heiland! kan Er doch alles, was
verlohren iſt, wieder erſtatten! du kanſtenicht eine
einige Seele herumbringen; Chriſtus alle! was
ſoliſt du Jhme nicht zuttauen! Es magq an dir ver—
lohren ſeyn, was da will: Chriſtus machet dich und

alles gut.
.Haſt du dich aber nun finden laſſen: wie ru

hig und zu frieden kanſt du bey Jhm ſeyn du biſt
nimmer verlohren; wirſt auch nicht verlohren
werden: und nicht nurwirſt du nicht verlohren wer

wden;:ſondern auch ſelig werden: ja du biſt ſchon
ſolig und haſt einen Heiland, deſſen ganzes Ge—
ſchafte iſt, dich immer ſeliger zu machen, ſich imüĩer
Wenauer mit dir zu vereinigen, dich der Gnade GOt
Avs immer vergnuglicher zu verſichern, durch ſeine
ti. C2 Zucht
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Zucht dir hie etwas misliebiges, dort etwas ſund
liches zu entleiten, und dich endlich zu vollenden in

der ſeligen Ewigkeit re.

MNlun Err JeEſu, du haſt ietzt dieſes alles
nicht nur an unſere Gewiſſen bezeuget, ſon—
dern du kenneft uns auch alle, in was fur ei
nem Zuſtand unſerer Seelen wir ſeyn. Ohne
Zweifel ſehen deine Autzen noch manchen
unter uns, der bis dieſe Stunde verlohren
geblieben iſt, weil er deiner nicht ernſtlich ge—
woit hat. Ach! groſſer Heiland, hebe deine
Hand auf, und thue einen harten Streich an
unſer aller Hherzen, und frage uns mit groſſem
Ernſt, nachdem wir ietzt allen deinen ſeligen
Willen gehoret haben: obwir ſelinwerden,
oder verlohren bleiben wollen? O Schande,
daß man erſt dieſes fragen ſoll! Du aber hal
te doch damit bey uns an, und laſſe keinen ei
nitten los in ſeinem inwendigen, bis er ſich
entſchloſſen, und es dir angezeitet hat, er
wolle nicht verlohren, ſondern ſel g werden!
O ja, ſelig wollen wir werden, wer nur noch
vernunftig denken kan. Denn wenn dieſe
Zeute nicht ſelig, ſondern verlohren wurden:
wem konten ſie doch die Schuldgeben?
Nicht dem Vater in dem chimmel, denn deſ
jen Wille iſt nicht, daß nur iemand ven den
Kleinen ſolle verlohren werden: Nicht
Chriſto ſeinem Sohn, denn der iſt kommen,
ſelig zumachen, was verlohren,iſt: Nicht
dem Evangelio, denn das hat ihnen: genun

den
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den Weg gewieſen, der Verdammnis zu
entfliehen, und ſelig zu werden: aber auch
verhoffentlich nicht mir, der ich ietzund dein
Wort ſoaus einander gelegt habe, daß
ein ieder ſeinen Zuſtand finden kan. Sie mu—
ſten ja nur ewiglich ihren eigenen Willen
verfluchen. Souberzeuge und neige denn
unſer aller Herzen, daß wir ſamt und ſonders
dieſen feſten und unwandelbaren Entſchluß
machen, nach dem Wunſch deines frommen
Herzens, den Reſt unſers Lebens alſo zu
fuhren, daß wir ja nicht verlohren, ſondern
ieligworden ſeyn, Amen, liebſter JEſu,
Amen.

I— nu

Die zweite Predigt.

Text.
Matthai am 18, 12. 13. 14.

orAas dunket euch? Wenn irgend
v ein Menſch hundert Schafe

gr patte, und eines unter denſel—

benſich verirrete, laſſet er nicht die neun
und neunzig auf den Bergen, gebet hin,
und ſuchet das verirrte? Und ſo ſichs be
giebt, daß ers findet, warlich, Jch ſa
ge euch, er freuet ſich daruber mehr,
denn uber die neun und neunzig, die
nicht verirret ſind. Alſo auch iſts vor
eurem VBater im Himmel nicht der

C3 Wille,

S
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Wille, daß jemand von dieſen Kleinen
verlohren werde.

Eingang.
5 dem zehenden Capitel unſers Evangeliſten

WV
v Matthäi v. 42. weiſet uns der Heiland mit

un rrer Kebe auf die geringſte Menſchen, und ver—

heißet, wer der geringſten einen nur mit eü
nem Crunk kalten Waſſers tranke, demjel
ben ſolle es nicht unvergolten bleiben. An
dieſen Worten habe ehedeſſen Gelegenheit genom
men, zu handeln de Cura' miiinunorum von der
nothigen Sorgfalt eines Chriſten auch uber

die ſo genannte RKleinigkeiten. Jetzund habe
ich noch angenehmere Gelegenheit uber gegenwar
tigen Text, wiewohl in kinetn anderin Verſtand,
noch einmal zu reden de Cura minimorum in regno

Zratiæ. von der herzlichen Sorgfalt des
hünmliſchen Vaters, und ſeines Sohnes
Eſu Chriſti,nur um eine einige Seele und
zwar des geringſten Menſchens auf Erden.
Dieſe erhellet aus unterſchiedlichen Anzeigungen
unſers Teftes:

J. Weil der liebe Heiland ſein und ſeines Va
tters Herz unter einem ſo gemeinen und po—

pularen Gleichnis, den Armen, Geringen
und Bloden zu gut, ſo beweglich abblidet.

IJ. Weil Er. ausdrucklich bezeuget, daß Jhm
auch nur eine einige Seele gar nahe an ſei—

unem Hirten Herzen liege.

lll
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III. Weil Er alſobald ein einiges Schaf, ſo
verirret iſt, miſſet, ob Er gleich derſelben
noch viel andere hat.IV. Weil Er dieſes einige Schaf ſuchet, ſo

bald Ers vermiſſet.
V. Weil. Er die neun und neunzig zuruck laßt,

und einem einigen nacheilet.

VI. Weil Er nicht ablaßt zu ſuchen, bis Ers
gefunden hat.

VII. Weil Er ſo deutlich verſichert, daß Er
dieſes alles gern thue an einem der kleinſten
und geringſſten auf Erden.
Vin. Weil Er ſo gar betheuret, daß, wenn ſich
auch nur ein einiger von den kleinen oder ge

ringſten auf Erden bekehre, ſolches groſſe
Freude im Himmel mache.

Lreine Geliebte, ich darfwohl ſagen, der
Himmel und was noch beſſer iſt, als der
Himmel, das Herz des dreieinigen GOttes,
ſtehe offen voruns! Wenn wir ietzt nur
auch Augen hatten zu ſehen, und ein Herz,
es zu verſtehen! Ach! ſo mache denn der
HErr uns Blinde ſehend! Er ofne unſere

Autten, und erleuchte unſern Verſtand, da—
mit wir uns uber die Wunder ſeiner unver—

gleichlichen Menſchenliebe nicht nur ver—
wundern, ſondern auch himmliſch ergotzen,
und in dieſen erofneten Himmel mit Glau-

C4 ben,
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ben. herzlicher Zuverſicht, und inniger
Freude hinein ſpringen, Amen.

Vſehet denn nun, wie der HErr JEſus ſei-J nen und ſeines Vaters Sinn und gan—

zes Herz euch in emem ſo lieblichen, und dabey
ſo geme nen und popularen Gleichnis darleget
und offenbaret. Er gehet ſogleich auf euer Herz
und Gewiſſen los (denn was ſoll ein Prediger viel
umſchweifen?) und fragt euch: Was dunket
euch? wenn irgend ein Menſch hundert Schafe
hatte, und eines davon ſich verirret, laſſet er nicht
die neun und neunzig auf den Bergen, und gehet
hin, und ſuchet das verierte, dis ers findet? Hie
fuhret euch euer Lehrer und Heiland in euer ei—
gen Herz, um ſein Herz zu erkennen. Er fuhrt
euch in eure Haushaltungen und Schafftſtalle
hinein, um euch ſeine Haushaltung und Gna—
denanſtalt begreiffen zu machen. Was dunket
euch? fragt Er. Jch habe allererſt gefagt: (iſt
ſeine Meinung) Des Menſchen Sohn iſt kom
men, ſelig zu machen, was verlohren iſt. Jhr ſeyd
alle verlohren; und ich willeuch alle ſelig machen,
und darum bin Jch in die Welt gekommen, und
bin zu keinem andern Ende in die Welt gekommen,
als euch, und euch alle, und auch-das verdorben-
ſte unter euch ſelig zu machen: und wenn es mir
nicht um euer ſeligmachen zu thun geweſen, ſo wa—
re Jch nimmermehr in die Welt, als ein Menſchen

Sohn gekommen. Jch bin doch nur blos allein
darum
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darum da, daß ich fort und fort, von Zeit zu Zeit,
von Geſchlecht zu Geſchlecht, ſelig mache, was ver
lohren iſt. Glaubet ihr aber das? trauet ihr
mir dieſes zu? dieſe Treue zu? dieſen Ernſt zu?
dieſe Begierde undVerlangen zu? Jſt nicht den
meiſten mein Kommen zu ihnen keine Ehre? und
mein ſeligmachen wollen keine Freude? Bleiben
nicht auch die, welche ihren verlohrnen Zuſtand
anfangen zu erkennen, immerhin noch im Unglau—
ben, Mißtrauen, Argwohn, Zaghaftigkeit und
Furchtſämkeit vor mir ſtehen, und hindern damit,
daß Jch mich nicht ſo nahe zu ihnen thun, meik

Herz ihnen nicht ſo mittheilen, und die erworbene
Seligkeit ihnen nicht ſo frey ſchenken kan, wie Jch
doch gern mochte?

Voltet ihr aber mir nicht glauben? woltet ihr
nicht glauben, daß Jch ſo eine Begierde nach den
verlohrnen Seelen der Menſchen habe: ſo glaubet
nun jetzt demeigenen Empfinden eurer Na
tur Was dunket euch? wenn irgend ein Menſch
pundert Schafe hatte rc. Jhr ſollet uber dieſe
Sache Richter ſeyn. Sagt mir doch, lieben Leu—
te, wie gehts in euren Haushaltungen her? Ver

liehrt man denn gern ein einzigs Schaf aus hunder
ten? und wenn es ſich verlohren, ſuchet man es
denn nicht? und wenn mans gefunden hat, fieuet
man ſich denn nicht daruber? Was dunket euch?
iſts nicht ſo? wo findet es ſich anders in der Welt?
wo iſt irgend ein Menſch weit und breit, der nicht

gegen ſeme Schafe ſo geſinnet iſt? Jetzt bitte ich
euch, lieben Leute, fahret der treue Heiland an
euren Herzen fort, laßt mich bey euch nur ſo viel,

Cy als
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als einen andern  Menſchen gelten. Konnet
ihr mit eurem armen, elenden, engen Herzen nicht

begreifen, was ich als GOtt und GOttes Sohn
fur eine ewige, unendliche und unermesliche Liebe
und Erbarmung uber euren Zuſtand habe: ſo neh
met mich nur fur einen Menſchen, wie ihr ſeyb,
an, der Jch ja ein Menſchen Sohn worden
bin. Wenn ihr mich denn nur fur einen Men—
ſchen haltet, und fur einen Hausvater, der hundert
Schafe hat: ſo werdet ihr doch lernen mir glau—
ben und zutrauen, daß Jch aus dem ganzen Haufen
nicht gern ein einiges Schaf verliere oder dahin
ten laſſe. Jch habe zwar eure Seelen hoch ge—
nug angeſchlagen; Jch bin ihrentwegen vom Him
mel auf Erden gekommen; mein eigenes Leben ha
be Jch dargeleget zum. Loſegeld eurer Seelen; mit
einem unendlichen Werth hab Jch euch erkauft.
Aber wenn ihr ſchuchterne, elende, blode Menſchen
das noch nicht erreichen und begreifen konnet, daß
Menſchen, daß Sunder, daß verlohrne Sunder,
daß ganz verdorbene Sunder, ſo groß und herr—

lich in GOttes und meinen Augen angeſehen ſeyn
ſollen: wohlan, ſo fordre Jch nichts von euch un
geſchickten Leuten, als, haltet euch und eure
Seelen nur fur ſo viel werth, als ein Schaf,
und als ein von der Heerde bereits verirr—
tes, und ſo zu rechnen verlohrnes Schaf Wo
iſt aber ein Menſch unter euch, der nucht ſein ver—
irrtes Schaf ſuche, und es gern wieder bey den
andern hatte? Was dunket euch denn von mir?
Wenn eure Seelen nicht hoher bey mir angeſchla

gen waren, als ein verirrtes Schaf bey einem
Haus
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Hauesvater: ſo glaubet mir nun jetzt, daß ich doch
nicht gern eine einige Seele von euch verlohre,
daß Jch auch eine finige Seele herzlich gern zum
ubrigen Haufen derer, die ſelig werden,zuruck fuhrte.
 Nun, geliebte Seelen, iſt das nicht ein gemei—
nes und einfaltiges Gleichnis? ſteigt nicht der
liebe Heiland weit herab? bequemt Er ſich
nicht nach eines jeden Faßlichkeit? wo iſt ein Kmd?

wo iſt ein armes Bauerlein? wo eine Magd? wo
ein alberer Menſch, der dieſes nicht verſtehen, und
die hrunſtige Begierde des HErren JEſu nach aller
Menſchen Seelen nicht begreifen konte? Aber war—
nm redet der liebe Heiland ſo populariter, wie der
gemeine Mann?  Warum tragt Ers unter einem
faſt verachtlichen Gleichnis von einem Hirten und
Schaf vor? Antwort: Uns deſto mehr zu uber—
zeugen, es ſen ſeine ernſtliche Memung, daß alle
Menſchen von ſeinem Liebeswillen verſichert ſeyn
ſollen. Jaje gemeiner und niedricger, und
alſo ſchuchterner ein jeder iſt; deſto mehr ſoll er
ſehen, daß der Heiland eben ihm zu lieb und Dienſt
ſo einfaltig, und doch ſo uberzeugend rede, ſo daß
niemand aus irgend einigem Vorwand ſich aus—
ſchlieſſen, noch denken kan, er ſey nicht gemeint,
er ſen dem HErrn JEſu nicht ſo nahe angelegen.
Nein, das kan kein Menſch jetzt mehr denken und

ſagen.
Das muß aber auch ſo ſeyn, wenn dem verlohr

nen Menſchen ſoll zu recht geholfen werden. Hie—
mit muß bey dem armen Sunder wieder der An—
fang gemacht werden zu ſeiner Seeligkeit, daß
man ihm, ihm einer verlohrnen Creatur, wieder

cin



4. Die zweite Predigt
ein Herz zu GOtt mache. Es iſt etwas, o es iſt
etwas, wenn ein Menſch anfangt einzuſehen, er ſen
verlohren; er ſey nicht nur undankbar, nicht nur
ungerecht, geitzig, unrein, nicht nur gottlos, ab
trunnig, rc. ſondern er ſey verlohren; und er ſpurts
in ſich, daß er verlohren ſey; und es klinget nichts
in ſeinen Ohren, als die Todtenglocke, verlohren:
ſeyn! Wie muß man denn hernach mit einem ſol
chen Menſchen umgehen? wie muß man ihm bey
kommen, wenn er glauben ſoll, er konne noch geret
tet werden? Dataugen weit her geholte kunſtliche
Schluſſe, redneriſche Vorſtellungen. mnit der gan
zen Pathologie nichts. Eine gemeine Wahrheit,
eine Kinder Wahrheit, eine Wahrheit die er
mit Handen greifen, und in ſeinem eigenen Buſen
fuhlen kan, aus einemerbarmenden, treuen, redli
chen, demuthigen Hirten Herzen heraus geſprochen,

macht, daß ſein Herz noch auf etwas Achtung giebt.
Darum iſt einem Menſchen, der zur Erkentnis ſei
ner Sunden gekommen iſt, alles daran gelegen,
daß er wiſſe, wie GOtt gegen die Sunder geſint
net ſey? Ob Er ſie dermaſen aus ſeinem Herzen
und Erbarmen abandonnirt, ausgetilget und weg—

geworfen habe, daß nicht ein Tropflein Hofnung
ihrer Seligkeit mehr ubrig ſey? Oder ob noch
ein Hinterhalt, ein Raum, ein kleines Räum—
lein in dem Herzen GOttes gegen die armen Sun
der noch vorhanden ſey? Denn wenn der abge—
wichene Menſch nicht dieſes zuerſt innen wird, ſo
iſts unmoglich, daß er Glauben zu GOtt faſſen
kan, an welchem Glauben aber alles liegt. Nun
hat niemand iemals GOtt geſehen, kan Jhn auch

kein
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kein Menſch ſehen, noch wiſſen, was in ſeinem
Rath und Herzen gegen uns Menſchen iſt, ja
der Sunder muß ſich vielmehr Misfallen und Zorn
des heiligen GOttes uber ſich einbilden.

Chriſtus aber iſt gekommen, und hat uns ver
kundiget, es ſey der Wille des Vaters nicht,
daß eines von den kleineſten verlohren
werde. v. 14. Weil aber auch dieſes dem
Sunder unter. der Buſſe ſchwer eingehet zu
glauben: ſo faugts der liebe Heiland gar nie—
drig, einfaltig und ganz unten'mit dem erſchrocke
nen Gewiſſen an, und fuhrt den Menſchen nur
zuerſt in ſein eigen Herz, wie es gegen ein
Schaf, eher nur gegen einen Groſchen, Luc.
i5, 3. geſinnet ſey. Der Menſch muß geſtehen,
er verliehre ungern ein Schaf, eine Henne, einen
Groſchen, und ſuche denſelben; wie Kis dorten
ungern nur einen Eſel verlohren hat, und ihn
etliche Tage ſuchen laſſen.  Sam. 10. Wenn
denn der Menſch das bey ſich und allen Men
ſthen ſindet; und bekennet, daß es ſo ſey: ſo
dieht der HErr JEſus das Seil ihm uber den
Kopf zuſammen, und ſagt: Siehe, du biſt
doch ein Schaf GOttes; und ob du ſchon

ein verlohrnes Schaf biſt, ein verlohrner Gro—
ſchen biſt: ſo glaube doch, daß der gute GOtt
im Himmel ſo viel Sorgfalt fur eine ſeiner ver—
nunftigen Ereaturen habe, als du, der
du ein Menſch, und ein arger Menſch biſt,
Sorgfalt haſt fur eine unvernunftige Crea
tur, die du doch nicht ſelber gemachet haſt. So
aungern du ein Schaf verliehreſt: ſo ungern ver

liehrt
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liehrt dich dein Schopfer. Wie du ein Schaf
ſucheſt: ſo ſucht dich dein Schopfer! Trit nur
ietzt auf dieſe unterſte Stufe des Glaubens.
Lerne zuerſt an deinem eigenen Herzen abnehe
men, was du vom Herzen GOttes glauben
durfeſt und ſolleſtt. Was dunket dich? Jſts
nicht ſo? Wilt du GOtt beſchuldigen, Er be—
kummere ſich um einen vernunftigen Menſchen
nicht ſo viel, als du, arger Menſch, dich bekum

merſt um ein Thier? Oder wilt du ſagen: Du
ſeyſt ein verlohrner unwurdiger Sunder, den
GOttes Gerechtigkeit dahin geben muſſe? ſo
denke doch, daß der himmliſche Hausvater nicht
die 99 ſuche, die nicht verirret ſind: ſondern das
einige Schaf, ſo verlohren iſt; gerab ſucht Er
dich, und darum ſucht Er dich, wrül dun ver
lohren biſt. Was dunket dich? Was haſt
du weiter zu ſagen? Nichts, als daß du auf dein An
geſicht falleſtt, die unverdiente, freie, lautere
Barmherzigkeit GOttes anbeteſt, und ſageſte
HErr, ich bin viel zu gering und unwur
dig aller Barmherziukkeit und Treue, die
du an mir thuſt! 1Moſ. 32, 10o. O HErr,
ich bin wie ein verirret und verlohren
Schaf; ſuche deinen Rnecht, ja du ſucheſt
mich wirklich, daß ich verlohrner Menſch dein
Knecht. werde. Jch wills herzlich gern werden,
und deiner Gnade und Gebote nimmermehr vere

geſſen, Pſalm. 119. v. 176.Jch halte mich nicht umſonſt ſo lang mit

Vorſtellung dieſer Sache auf  Denn entweder
muß ein ſolches Evangelium auch den: tohen und

ſichern
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ſichern Sundern ihr Herz entzwey brechen, ſie
locken, uberzeugen, und aufs wenigſte ſie ohne
Entſchuldigung machen: oder ich weis nicht, wel

ches Wort es ſonſt thun ſoll und kan. Ach daß
ichs euch verlohrnen Seelen konte in euer Herz
hinein ſchreien! Ach! daß ihr doch wuſtet und
verſtundet, wie der himmliſche Hausvater, und
fein Sohn JEſus Chriſtus euch ſo ungern ver—
irret ſehen; welche Begierde und Verlangen ſie

nach eurer Wiederbringung haben! Jhr kontet
nicht langer auf duren eigenen Wegen, die nicht
gut ſind, die euch vekfuhren, und zur Verdam
nis bringen, auf welchen lauter Herzeleid iſt,
alſo fortwandeln, und das Herz des himmliſchen

Vaters, und ſeines Sohnes JEſu Chriſti lan—
ger aufhalten.

Vornemlich aber iſt dieſer Vortrag zum beſten
ber gedemuthigten Seelen gemeinet. Eine

Seele, die ihre Sunden anſiehet, die den Ab—
grund ihres verderbten Herjens betrachtet, die
uber der Furcht' des Verlohrenwerdens kampfet:
ble kan ſich nicht ſo geſchwind zu frieden geben;
ſo geſchwind aus ihrem Abgrund des Elendes,
cius ihrer Wuſteney, aus ihren garſtigen eigenen
Wegen hinzulaufen, und ihr Haupt, in des Hir—
ten Schoos/hinlegen, wie wenn ſie allezeit ein
folgſames Schaflein geblieben ware. Es erfor
dert manchen guten Zuſpruch, bis das Gewiſſen
von ſeiner Furcht 'befreiet, und das Herz zuvere
ſichtlich wirb mit dem Herzen GOttes, und glau—
ben lernt: daß ſo gär viel Erbarmung, Treue,
Sorgfalt, Liebe, Bemuhung, Gnade und Verlan—

gen
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gen in demſelben gegen eine ſo unwurdige, ver
lohrne und verdammte Creatur ſey. Lutherus
redet davon kraftig und nachdrucklich, wie es ei—

ner kan, der aus Erfahrung redet, nnd ſpricht;
Nichts kommt den Sunder ſo ſchwer an, als zur
Zeit der Moth, und ſo bald die Sunde im Her—

zen rege worden, auf Chriſtum ſein Vertrauen zu
ſetzen; weil der Menſch alsdenn ſo zu reden uber
alle Vernunft, und bey nahe wider alle Ver—
nunft GOTT zutrauen muß, daß ihm derjenige
aus Gnaden den Himmel geben werde, an dem er
die Holle tauſendmal verdienet, und deſſen Zorn
er mit ſo groſſen und abſcheulichen Sunden ſo
lange Zeit gereizet und gehaufet hat.

Nun was dunket denn auch euch? Geliebz
teſte! Der Heiland fraget euch ernſtlich um euer
Urtheil, und will eine Antwort haben, ehe wir von
einander gehen. Jhr konnet auch nicht umhin,
auf ſeine Frage zu antworten, und eure Meinung

Jhm heraus zu ſagen. Was dunket euch denn
nun um Chriſtum? hat Er nicht herzlich und
vertraulich, deutlich und einfaltig mit euch geredet?

was dunket euch um ſeine Liebe und Ernſt. Haf
er nicht ſein und ſeines Vaters Herz in. einem be
weglichen Bilde euch vor, Augen gemahlet? Glau—
bet ihr Jhmietzt, daß Er euch Verlohrne recht ernſt
lich ſelig machen wolle? Was dunkei euch Ge—
lehrte? wenn ihr hundert Bucher habt, und ihr
verliehret eines davon, begehret ihrs nicht wieder
zu bekommen? Was dunket euch, ich will nicht ſagen
Arme ſondern Reiche? wenn ihr hundert Gulden

habt,
J.
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habt, und ihr verliehret einen davon, begehret ihr
ihn nicht wieder zu erlangen? Was dunket euch
Raufleute? wenn ihr hundert Ballen Waaren
habt, und verliehret einen davon, begehret ihr ſie
nicht wieder zu erftagen? Was dunket euch Jung
fern? wenn ihr hundert Perlen habt, und es falt
nur eines davon auf den Boden, bůcket ihr euch
nicht, und begehret ſolches zu finden? Und ſo durch
hundert andere Arten mehr hindurch, Muß nicht ein

jebes untereüch Ja dazu ſagen? MNun ſo glaubet
denu jrtzt eurem JEſu fein auch! glaubet endlich
nur ſo viel, daß eure Seelen ſo viel vor ihm gelten;
als bey euch ein Buch; Gulden, Perle, Schaf! Er
ſiehet euch üngernverlohrẽn; Er will eure Seelen
füchen, iinb aus euren uünzahlichen Zerſtreuungen
euch init ewiger Gnade und Erbarmung ſammlen.
Glaubet ihr das noch nicht? ihr muſſets wohl
Flaubeirl ihr konnets unmoöglich verlaugnen! Wer
üoch gläubt, daß er eine Seele hät: der kan nichts
excipiren, vr inuß dem Erloſer dermenſchlichen Seet
len glaäuben, baß wenti ſeine Seele dem HErriil JEz
ſu nur ſo angelegen ware/ als inir ein Buch dir eine
Perle iſt: ſo konne der HErr JEſus fie nicht nuit
Willen dahinten laſſen.
g ,ſtts aber bem ſo? iſt euch die Antwort mit Ja
abgedrungen? muſſet ihr deni HErrn JEſu einget
ſtehen, Er wolle euch nicht gern und mit ſeiuem Wils
len verlohreirgehen laſſen: ſo fehet zu, was ihr
jetzt eurer Seits thut! Ach wegert euch deſſen
nicht, der da ſo treundlich und beweglich mit euch re
det! der ſo grundlich uberzenget! der ſo ernſtlich
fuchet! Sthirudert doch eure Seelen nicht ſo mutht

D willig
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willig dahin! O ihr arme Leute! ihr elenden Men-
ſchen, wo denket ihr unter der Sunden- und Welt--
Uebe hin! Wenn eure Seele ja nur ein Schaf
ware, ſoltet ihr ſie nicht verliehren, oder in ihrem
verlohrnen Zuſtand ſo verfaumen, und in-der Jrre
dahinten laſſen. Wenn ihr hundert Seelen hat.

—D].—ihr dieſelbe Seele ſuchen zurecht zu bringen. Jde

habt aber nicht hundert Seelen! Ach!. jhr habt
nicht funfzig Seelen! ihr habt nicht ſo viel See
len, als jenes Weib Groſchen hatte, nemlich zehen;
ſondern ihr habt nur eine Seele, und wenn dieſe ei
nige verlohren wird: ſo iſt alles verlohren! Wie

ſeoltet ihr denn ſolche einige Seele ſuchen .zu erretten
und zu bewahren! wie ſoltethr. ſo froh ſeyn, wenn
der treue Heiland ſte ſuchen und. gewinnen will!

wWas dunket euch denn noch einmal von
euch ſelbſt? Welcher Menſch ift, der. hundert
Schafe hat, und ſo ſich nur eines verirret, daſſelbe
nicht ſuchet Wenn ihr deun nicht ein Schaf, ſon.
dern eure Seelen verlohren bleiben laſſen konnet:
ſo ſeyd ihr kein Menſchz wenn ihr die Welt aus-
laufet, ſo werdet ihr nirgend keinen ſolchen Menſchen

antreffen. Ein Unmenjſch ſeyb ihr wider euch
ſelbſt. Ein Hirt drauſſen auf dem Feld, ein Haus
vater, der hundert Schafe hat, und doch eines ſu—
chet; eine Hausmutter, die einen Groſchen, die ein
Huhnlein ſuchet ec. wird wider euch aufſtehen, euch

verdammen und ſagen? Jch habe nur ein Schaf,
ein Huhn verlohren gehabt, und habe es geſuchet:
du haſt deine Seele verlohren gehabt, und der HErr

JEſus
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JElus hat ſie ſo berzlich gern ſuchen wollen, und duj
haſt ſie nicht einmal wollen ſuchen laſſen wie iſt dei
ne Verdammnis ſo ganzrecht!

Jhr ubrige geliebte Seelen aber, ihr Schafe
des guten Hirten JEſu, die von Jhm geſunden
ſind, denket, mit welcher Zuverſicht ihr jetzt hemige—
hen konnet! wie ihr ſo einfaltig, ſo vertraulich, ohne
Uniſchweif und Complimenten mit dem lieben Hei—
land umgehen durfet, wie ihr ſo hoch in ſeinem Her-
zen geachtet ſeyd! Sorget Er ſo fur die verlohrne
Seelen; wie vergnuglich wird Er ſich denn ergozen
an den gefundenen Srelen! Lagert eüch benn als
fromme Sehaflein rings uniher um dieſen Hirten,
hie ein Hauflein, dort ein Hauflein, (ihr wiſſet, was
ich aeine,) labet euch an dem Herzen eures Hirten:
ſattiget euch an ſeiner Liebe; weidet unter ſeinen Au
gen; ruhet unter ſeinem Schatten; gehet aus und
ein unter ſeinem Stabe; gehet und nehmet zu, wie
dir Maſtkalber. Ihr ſeyd wohl verſorgt: Jhr were
det nicht verlohren werden. Keines, nitht ein ei
niges, ſolle verlohren gehen. Der HErr JEſus
wird euch allen ewiges Leben geben; euch alle in
ſeiner und ſeines Vaters Hand behalten; ihr werdet
nimmermehr umkommen, niemand wird euch aus
ſeinen Handen reiſſen. Was ihr jetzt ſeyd, heuta
feyd, in dieſer Stunde ſend, da euch der heilige Geiſt
Zeugnis giebt: das werdet ihr auch beym Sterben
ſeyn, nach dem Tede ſehn, und werdets noch am
jungſten Cage ſeyn, Schafe, nemlich, Schafe,
die der HErr von den Bocken ſcheiden, ſie zu ſeiner

Rechten ſtellen, und jn ſein bereitetes Reich einlei—

D2 len



52 Die zweite Predigt
ten wird. Matth. a5, 32234. Wohl euch des
feinen Hirten!
Epy ja, guter Hirte JEſu, wir fallen hie

alle ein, wir ſtimmen alle zuſammen, und
geben dir uberzeugt von unſerm Gewiſſen
das Zeugnis, daß du ein guter Hirte der
Schafe ſeyſt, und ſolches auch an uns,
und an einem ieglichen unter uns bewie—
ſen habeſt! Du darfſt auch uns getroſt
fragen: Was dunket euch? denn du weiſ
ſeſt, daß dich kein Menſch einer Untreue
und Saurmſeliukeit beſchuldigen konne.
Darum forderſt du uns ſo herzhaft auf,
und wilr die Bekentnis aus unſerm eige—
nen Munde heraus haben, und ich kan
ſie dir nicht verhalten. Wenn du frageſt:
Was dunket euch? ſo muß ich antworten:
was ſolt mich dunken? ich ſehe eben, ich
hore, ich fuhle, ich finde, daß du ein voll—
kommen guter Hirte, ein treuer Liebha
ber dieſer Gemeinde, und beſonders mei—
ner Seelen ſeyſt! Ach! liebſter Heiland,
wie muß ich mich verwundern uber dich,
wie hatte ich mir doch dergleichen ſo gar
nicht einbilden konnen! du haſt Urſache
mich zu fragen: Was dunket dich um mich?
O JEſu, habe Geduld, in der Ewigkeit

will ich Dir erſt recht die vollkommene
Antwort geben; da ſoll es im Himmel er
ſchallen vor allen Auserwahlten, was mich
von Dir und deinem treuen Herzen dunker:

Unter
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Unterdeſſen und fur dieſesmal will ich
auf deine Ftage nur ſo viel antworten:
Du haſt mir das Herz genommen, uuter
Hirte! ich ſpure ein Veriangen in mir, dein
Verlangen zu erfullen; ich denke, es wer
de wohl das beſte ſeyn, wenn ich nicht

verlohren werde, ſondern micht ſelit ma
chen laſſe. Darum will ich dein Schaflein
werden, wie andere neun und neunzig ſe
lige Seelen, die nicht verirret ſind; ich
will auch ſo dein Schaflein werden, und
wenn ichs worden bin, ſo will ichs blei
ben, mein Lebenlang, in Ewigkeit. Dies
ſey unſere Verabredung: Auf deine Fra
ge, treuer JEſu, antworte ich: JEſu,
frommer MenſchenHeerden guter und
getreuer Hirt, laß mich auch dein Schaf—
lein werden, das dein Stab und Stimme
fuhrt: Ach! du haſt aus Lieb dein Leben
fur die Schafe hingegeben: und du gabſt
es auch fur mich, laß mich wieder lieben
dich! JEſu, ja, ich liebe dich! Amen.

Die dritte Predigt.
uber obigen Text:

Was dunket euch? wenn irgend ein
Menſch hundert Schafe hatte c.

Eingang.
mnK rem lieben GOtt ſey noch heute Dank ge
W ſagt fur das gute Wort, ſo uns ſein Sohn
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in voriger Predigt uber dieſen Tert mitgetheilet
hat. Wir gewinnen billig Zuverſicht, daß Er
noch weiter, und auch ietzund in dieſer Stunde,
uns etwas aus ſeinem einmal erofneten Herzen
heraus langen und ſchenken, werde. Unfere Be—
trachtung und Verwunderung gieng bisher uber
die herzliche Sorgfalt des himmliſchen Vaters
und ſeines Sohnes JEſu Chriſti um eine eini—
ge Seele, auch nur des geringſten Menſchen
auf Erden. Dieſe erheliet nun aus dem zweiten
Beideisthum,

Weilen Er ausdrucklich bezeiget, daß Jhm
auch nur eine einige-Seele gar nahe an

Auu
ſeinem HirtenHerzen liege.

un treuer heiland, wie du angefangen
haſt, deinen Mund gegen uns in Gleich
niſſen aufzuthun, die lauter Milch und
Honig auf unſere Seelen leiten konnen:
ſo bitten wir dich herzlich und zuverſicht
tuch, theile uns aus der Zulle deiner freund.
lichen Liebe auch ietzund etwas mit, ſie
zu ſchmecken, und aus ſolchem lieblichen
Geſchmack dir nachzulaufen, Amen.

Abhandlung.
v Jamit nun ein iedes unter uns, wie unwur
edig, wie gering und ſchlecht, wie arm und
einfaltig, wie entfernt, wie verirrt und verloh—
ren es ſich immer achten mochte, dennoch ſich ere
kuhnen lerne, ſein Herz hinauf zu heben zuni der
zen JEſu, und zu glauben, daß es auch in die

Hirten

au
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Hlrten-Sorge JEſu Chriſti neben andern einge—
ſchloſſen ſey: ſo wollen wir ietzund mit Begierde
und Verlangen vom lieben Heiland ſelber uns ſa—
gen laſſen, daß Er auch nicht einmal eine eini—
ge Seele verachte, und zwar auch keine ſolche

Seele, die noch verirret iſt, und erſt geſuchet
werden muß; ſondern fur eine iegliche ſorge,
und fur eine ſorge, wie fur die andere. Er
macht fich zu einein Hirten, uns zu Schafen. Er
ſagt, er ſey wie ein Menſch, der hundert Scha—
fe habe. Seine Aufſicht aber erſtrecke ſich nicht
nur uberhaupt uber die Heerde, ſondern auch
uber ein iedes Schaf inſonderheit, auch nur
uber ein einiges Schaf. Denn wenn aus die
ſen hundert nur ein einiges ſich verirre: ſo wiſſe
Ers alſobald, ſo ſuche Ers alſobalbd. Und wenn
Er nur ein einiges verirrtes finde: ſo freue Er
ſich daruber, und freue ſich uber dies einige mehr,
als uber die ubrige neun und neunzig. Und ſo
ſey auch ſein himmliſcher Vater geſinnet, deſ

„ſen Wille ſey ebener maſen nicht, daß iemand,
oder ini Grichiſchen, ein einiges, von dieſen

kleinen verlohren werde.
Da ſehe nun ein iedes unter uns, was wir fur

einen Hirten und Biſchoffen unſerer Seelen ha—
ben, nemlich einen ſolchen, der auch nicht ein ei—
niges Schaf auſſer ſeiner Aufſicht und heilſamer
Hirtenhut laſſet, auch kein einiges, es ſen was
fur eines wolle, von dem Haufen verirret laſſen
kan. Nach dem leiblichen und auſſerlichen iſt
wohl ein Unterſcheid, und weilunfer Herz natur
licher weiſe in einem Mistrauen gegen GOTT

bitn D 4 ſttehet,
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ſtehet, ſo iſt ſolches geneigt, von dieſer haäuſſerli—
chen Ungleichheit auch einen Schluß auf das Herz

OOttes ſelber zu machen. Was mich betrift,
(denkt iemand) ſo gehet es mir in meinem Leben
ganz hart. Ein Kreuz bietet dem andern die
Hand; ich habe mit Armuth, Verachtung, u. ſ. f.
zu kampfen. Ein anders aber weidet gleichſam
unter Roſen und Lilieun Der HErr wirft ihm
nicht nur die Nothdurft, ſondern auch Ueberfluß
zu. Daraus will mein zaghaftes und unverſtan—
diges Herz immer den Schluß machen, es ſey
eines dem lieben GOtt nicht  ſo angelegen, als
das andere. Daaegen aber verſichert der HErr
JEſus, was das Geiſtliche betreffe; was dazu
gehore, daß ein verirrter Menſch gefunden, und
ein verlohrner ſelig gemachet. werde: da ſey Jhm
eines ſo nahe, als das andere; und was ſich fur
eines verliehre von den hunderten, das begehre
Er eben zu fuchen und wieder zu bringen.

Der Grund von dieſer unpartheyiſchen
Liebe GOttes und ſeines Sohnes iſt, weil die
Schafe alle ſein eigen ſind, und Er mit vollem
Recht aus unſerm Tert ſagen kan, Er habe hune
dert Schafe, oder nach dem Griechiſchen, es ſeyn

Jhm hundert Schafe worden. Die Menſchen
ſind ſeine Schafe worden durch das Recht der
Schopfung. Denn Er hart euch gemacht,
und nicht ihr euch ſelbſt; zu ſeinem Volk,
und zu Schafen ſeiner Heerde, Pſ. ioo, 35
Und da ihr hernach verirretet, und durch die Sun:
de verlohrne Schafe worden ſeyd: hat Er euch

auf(urat magna Deus: ſortinæ parva relinquit. Euripid.
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auf ein neues wieder erworben, gewonnen und
erkauft, nicht mit verganglichem Gold oder Sil—
ber: ſondern mit ſeinem eigenen Blut, und mit
ſeinem unſchuldigen Leiden und Sterben, auf daß
ihr ſein eigen ſeyn ſollet. Der Heiland iſt nicht
ein Miethling „deſſen die Schafe nicht eigen
ſind, der ihrer nur um Lohn hutet, den er gleich—
wohl ziehet, es mag eins weniger bey der Heerde
ſeyn, oder nicht: ſondern die Schafe ſind ſein ei—
gen, Joh. 1o, 12. Unter allen hunderten iſt ein
iedes ſein Eigenthum, eines ſo wohl als das
andere von Jhm erſchaſſen, und mit ſeinem
Blut erkauft: eines ſo koſtbar in ſeinen Augen,
ols das andere; eines Jhm ſo wohl bekant und
bewuſt, als das andere; emes Jhm ſo eigen,
als das andere. Er kan ſagen: Alle Seelen
ſind mein; des Vaters Seele iſt ſo wohl
mein, als des Sohnes Seele, Ezjech. 18, 4.
alſo des Armen Serele iſt ſo wohl ſein, als des
Reichen; des Geringen ſo wohl, als des Fur—
nehmen; des Ungelehrten ſo wohl, als des Ge
lehrten, des Pauren ſo wohl, als des Furſten:
Alle Seelen ſind mein, ſagt Er.
.Velch ein Grus iſt nun das! Ahr Lieben,
Welch eine Botſchaft iſt das fur einen Menſchen,
fur einen ieglichen Menſchen, auch fur den ge—
ringſten Menſchen auf Erden! Denke, welch
einen Grund der Hofnung gi habeſt, wenn du

aus deinen Sunden heraus rommen, und fromm
und ſelig werden wilt. Du biſt etwa noch frei—
lich ein verirrtes und verlohrnes Schaf; du haſt
dich dem Stecken und Stgb deines Hirten ent—

Ds zogen;
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zogen; du wolteſt nicht unter ſeiner Zucht und
heiliger Beobachtung bleiben; du gerietheſt auf
einen eigenſinnigen Kopf; du liefeſt in die Welt
hinein, und gewonneſt lieb“ was in der Welt iſt;
du verlohreſt dein gutes, ja dich ſelber. Du biſt
eben ietzt in einem abgewichenen Zuſtand es iſt

mit dir nicht, wie mit den rechten Schafen Chriſti;
du biſt nicht gerne in ſeiner Gemeinſchaft;
du kenneſt ſein Herz nicht; du ſchmeckeſt ſeine Liebe
nicht; du geheſt nicht bey Jhm aus und ein; du wirſt

unter Jhm nicht ſtarkgjnd fett. Er iſt kommen,
daß ſeine Schafe eben u. volles Genugen
haben ſollen, Joh. 1o, 11. Du ſpurſt kein geiſtliches,
munteres Leben; du haſt keine Vergnugung, ge
ſchweige volle Vergnugung; dich geluſtet nach un
zahlichen Dingen mehr; duwilt zu deinem Hirten
auch noch Geld haben, auch noch Ehre haben; auch
noch gute Tage haben; und wenn du es nicht ſo ha
ben kanſt, wirſt du misvergnugt und ungeduldig; da
mit verderbeſt du dich immer mehr durch Luſte in
Irrthumer; grober Sundenietzt nicht zu gedenken.
Wo wirds zuletzt mit dir hingerathen? Dubiſt al

ein verirrtes und verlohrnes Schaf. Mochteſt du
abber nicht lieber zurecht gebracht werden? Ach!

mochteſt du nicht wieder zu dem  Hirten kommen, den.

du verlaſſen haſt? Was dunket dich? iſt es nicht
beſſer, einen Hirten haben, als keinen? nicht beſſer,
ein Schafſeyn, als eulßſchwem, Wolf, Bar. Fuchs
ec. Dunkt es dich nicht rathſamer, leichter, ruhiger,
gluckſeliger ein Eigenthum JEſu, als ein Sklave
der Sunde und der Welt zu ſeyn? Und ſiehe, wenn
du wilt, ſo kanſt du es werden. Du biſt zwar ein
veritrtes Schaf; aber doch noch ein Schaf dem

Recht
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Recht der Errwerbung nach. JEſus denket doch
noch daran, daß Er dich zu ſeinem Schaf mit ſeinenm
Blut erkaufet, und dich namentlich zu der Heerde
gezahlet und gerechnet habe, obgleich der holliſche

Wolf auch dich gezahltes Schaf weggetragen hat.
Er will dich aber nicht dahinten laſſen. Er weiß, daß
dulverirret biſt, und wohin du verirret biſt, und lauft
dir nach. Und wenn dich der brullende Lowe ſo tief
verſchlungen hatte, daß nur noch ein Lapplein von
dir aus dem Rachen hervor raget, ſo will er dich bey
dieſem Lapplein noch ergreifen, und heraus ziehen,
und wieder zu ſeiner ubrigen Heerde bringen, Amos
3, 12. Deſſen verſichert Er dich hie deutlich im Tert,
und bezeugt, daß Er auf dieſe Weiſe geſinnet ſeh ge
gen ein tegliches, auch nur gegen ein einiges.
Vie kanſt du denn ſo feſt bauen, daß auch du, du noch

anſſeinem Herzen liegeſt, wie ein anders!
Du wirſt doch glauben, daß dein Heiland hun—

dert, tauſend, und viel tauſend bekehrte Seelen auf
Erden, und noch mehr Auserwahlte im Hinmmel ha—
be. Siehe, diefe alle ſind von Natur verlohren und
verdorben geweſen, wie du. Ueber dieſe alle hat ſich
der HErr JEſus in ihrem naturlichen Zuſtand er—
barmet; aber nicht mehr, als uber dieh. Fur
bieſe alle hat Er ſich ſelbſt zum Loſegeld gegeben, aber
nicht weniger auch fur dich. Er ſagte Vers 11. Er

ſey gekommen, ſelig zu machen, das verloh
ren iſt. Sein ietzt gleich v. r2. angehengtes Gleich—
ais aber bezeuget, daß, was Er fur alle verlohrne
Menſchen gethan hat, das habe Er auch um eines
einitggen willen gethan. Du muſt deinem treuen
Heiland bermaſen hieben in ſein Herz hinein ſehen

und
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und erkennen lernen, Er ſey mit ſolchem Ernſt, Ei
fer und Begierde gekommen, das Verlohrne ſelig zu
machen, daß wenn auch nicht mehr als ein ei
niger Menſch werlohren geweſen ware, Er
doch um des einigen willen hatte kommen,
und ſolchen ſelig machen wollen. Jch weiß
nicht, warum ich meinen Teyt nicht zum Grund le—
gen, und dabey denken durfte: Wenn nur hundert
Menſchen auf Erden geweſen, und neun und neun—
zig davon gerecht geblieben, und nur ein einiger da—
von verlohren worden ware, und ich, ich ware der—
ſelbe einige verlohrne Menſch geweſen: ſo wurde
der Sohn GOttes um des einigen, um meinet wil
len allein gekomm̃en ſeyn, um mich ſelig zu machen.
Das, das ſchließt mir erſt recht den Liebesabgrund in
dem Herzen JEſu auf; das, das ruhrt erſt recht
mein unempfindliches crages Herz; das ſenkt mich
in eine heilige Verwunderung, daß ich ganz und gar
glauben darf und ſoll, wenn kein Menſch gefallen

ware, als ich; wenn lauter Gerechte geblieben, und
nur ich verlohren worden ware: ſo ware die Liebe

und Begierde JEſn nach mir emigen verlohrnen
Sunder ſo groß geweſen, daß Er, nur mich eini-
gen Menſchen zu erretten, gekomen, und ein Menſch
worden ware, jund alles gethan und gelitten hatte,
was Er ſo fur alle Menſchen gethan und gelitten hat.

Wo iſt denn irgend ein Menſch, der zweifeln kan,
daß er durch Chriſtum heraus komimen konne aus
ſeinem ganzen verdorbenen Zuſtand? Soll das Herz
JEſu gegen dich ſo geſtanden ſeyn, daß wenn du al
lein verlohren geweſen wareſt, Er um deinetwillen

J allein gekommen ware, dich mit bluten und ſterben zu
er



uber Matth. 187 12. iz. 14. Er

erkaufen! und du wolteſt nun anſtehen, nachdem
dieſes alles geſchehen iſt, ob Er dich auch moöge er—
kennen fur ſein Schaf und Eigenthum; ob Er duch
auch noch moge anſehen: ob, Er dir moge heraus
helfen aus deinem Elend; ob Er dich ſelig machen
wolle? Wie konnen doch einemarmen Sunder ſol—
che Gedanken einfallen! und wie iſts moglich, daß

er ſich oft ſo lang dabey aufhalten kan! Wie tyran—
niſch iſt doch der Unglaube, der mich ſo blenden, feſ
ſeln und halten darf! Wie ſtark iſt die Sünde imGe

wiſſen! Wie ſchwer zu uberwinden  Darum bedarf
es ſich wohl, daß wir mit dem Evangelis der Gnade
GoOttes unſer Herz zum. Glauben, und zum feſten
Blauben reizen. Wenn ein einiger Menſch iſt ſelig
worden, ſo lange die Welt ſtehet: ſo hoffe ich, ichwol—
le auch ſelig werden. Denn ich bin von Natur nicht
verdorbener, als derſelbe; und derſelbe iſt um ſein
ſelbſt willen Chriſto nicht lieber geweſen, als ich. Der

dem David ſeine Sunden vergeben hat, wird mir
die meinen auch veraeben. Der Petrum, der Pau
lum, der andere bekehret hat, wird auch mich be—

kehren. Oder ich wende meinen Teft auf die andere
Seite, und denke: wenn ſich alle Menſchen auf dem
Erdboden bekehret hatten, und nur ich ware ſo un
gehorſam, undankbar, widerſpenſtig, unbußfertig
und verirret geblieben; ich ware allein ubrig ge—
blieben in der Verirrung: ſo durfe ich de h hoffen, es
ſey noch nicht mit mir verlohren, auch mich einigen
widerſetzlichen Menſchen wolle der HErr JEſus
noch bey dem ubrigen ganzen Haufen haben, und al

les an mir thun, was zu meiner Wiederbringung ge—
doret;ich ſolle nur Herz und Zuverſicht zu Jhm habt.

Was
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Was der Heiland hie in dieſem Gleichnis uns zu

Gemuth fuhret, das beſtatiget die Schrift auch ſon
ſten mit Zeugniſſen und Exempeln. Sagt nicht der
liebe Heiland dorten: Er rufe ſeine Schafe mit Na
men, Joh, 1o, 3. Er weiß alſo unſere Zahl, und un
ſere Mamen, ruft unsbeny ſolchen, wie Er den Na
chanael bey ſeinem Namen gerufen, da er noch fer
ne war, Joh.n, a7. das einer mit den Propheten ruh

men kan: Der Err hat mir gerufen von
Muttetleibe an; Er hat meines Namens ge
dacht Da ich noch in Mutterleibe war, Eſ. 49,1
Weil ſein Liebeseifer dermaſen entbrant war, daß Er
um deier. einigen. Soele willen ſein Leben hingeleget
harte: ſo halt Er deswegen dieſe ſeme Liebe dir heſon
ders vor, redet mit dir allein, und ſpricht: Mir haſt
du Arbeit gemacht mit deinen Sunden, mir haſt du
Muhe gemacht init deinen Miſſethaten, Eſai. 43,24.

Hore da, wer Ohren hat zu horen. Der Heiland re
det da eben nicht in den hellen Haufen der 100. Scha

fe uberhaupt hin; ſondern Er nimt ein jedes fur ſich
heraus, und redets a part an, Er redet mich an, Et
redet dich an. Mir fuhrt Er damit zu Gemuth, daß
Er dieſe Muhe und Arbeit ubernommen hatte, wenn

ſonſt kein Menſch, als ich zu erloſen geweſen ware;
Nach gleichem Grund lautet auch der Eid GOttes:
So wahr Jch lebe, ſpricht der HErr, Jch ha
be keinen Gefallen am Tode des Gottloſen,
im Hebraiſchen, dieſes Gottloſen, wenn nur ein eini

ger Gottloſer in Sunden bliebe und ſturbe, ſo ware
das mir leid; ſondern daß ſich dieſer Gottloſe, er ſen
wer er wolle, er ſey ſo gottlos, als er wolle, ſo verloh
ren, als er wolle, ſo verflucht, als erwolle, bekthra

und lebe, Ezech. 33, 11. Sos
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ESo macht auch GOtt gleich in der Kindheit mit ei—
nem jeglichẽ in der Caufe einen beſondern Bund.
Hat Er ſich nuicht mit dir, dir in einen eigenen Bund
eingelaſſen? hat Er nicht dir in individuo zugeſagt:
Jch will dein GOtt und Vater ſeyn; Jch will dir
alle deine Sunden vergeben; Jch will dich zu mei
nem Kind aufnehmen; Jch will dich zun Erben
aller himmliſchen Guter machen? Hat er nicht dage—
gen von dir deinen eigenen und beſondern Ver—
ſpruch abgefordert? hat es nicht dich angegangen,
da man fragte: Glaubeſt du an GOtt Vater, Sohn
und Heiligen Gjeiſt? Wer ſoll glauben] ich, du, und
ein ieder fur ſeine Perſon. Mit wem redet der HErr
in denen zehn Geboten, die eine allgemeine Regel
des Lebens ſind? redet er nicht einen jeden beſonders

an, und ſagt: Jch bin der HErr dein GOtt, du
ſolt keine andere Gotter neben mir haben; du ſolt
meinen Namen nicht vergeblich fuhren?e Und da
du dieſe Gebote muthwillig ubertreten haſt, und da
mit aus dem Bund deiner heiligen Tauſe gefallen

biſt: Hat Er nach der Hand dich, dich nicht beſon
ders wieder aufgefordert, und geſagt: Giebmir,

mein Sohn, dein Herz, und laß deinen Augen
meine Wege wohlgefallen, Spw. 23, 26, Veſſtellt
Er icht ugeiſtliche Wachter, die mit einem jeden
inſonderheit reden, und in ſingulari ſagen muſſen:
Du biſt der Mann des Todes, du haſt genommen,

du haſt todt geſchlagen, 2Sam. 12. Du Gottlo
ſer, du muſt des Todes ſterben, Ezech. 33,8. huage—
gen aber auch zu dem Bußfertigen: Sen getroſt, mein
Sohn, deine Sunden ſind dir vergeben, Matth.9,

2. und zu einem jeden unter uns inſonderheit, als
ware
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ware nur eine Perſon da: Glaube an den HErren
JEſunm, ſo wirſt du ſelig, Ap Geſch. 16, z1.

Und was bedarfes ſich viel auſſerlicher Zeug—
niſſen? gehe in dein Herz, und forſche, was GOtt
an dir dein Lebenlang gethan hat. Hat ſich der gute
Hirt etwa nur neun u. neunzig Seelen geſammlet,at.

dich laufen laſſen? Hat Er etwanur dieſe geſuchet,
jene gezogen? aber dich vorbey gegangen? kanſt
du das ſagen? ſolte ein einiger hie eyn, der es ſagen
durfte? Wer iſt unter euch, der durfte Chriſto ver
weiſen und ſagen: Jch bin geringer, als andere See
len vor den Augen JEſu geachtet! Er hat ſein Bluk
nicht an mich gewendet; Er har mich nicht zur Taufe
kommen laſſen; ich habe nie gehort, daß ich ein Sun

der ſey, und der Buſſe nothig habe; niemand hat
mir geſagt, daß ein JEſns ſeij, der ſelig machen
wolle, das verlohren iſt; ich weis von keiner Predigtz
ich habe niemalen keine Beſtrafung des Gewiſſens,

keinen Zug der Gnade geſpurt. Das, das
darf kein einiges ſagen. Darf und kan es
denn kein einiges ſagen, ſo iſt ja offenbar, daß der Hei

land fur ein jedes beſondere Sorge getragen, und
ein jedes an ſeinem Herzen liegen gehabt habe. Jn
den und jenen Umſtanden, bequemern Gelegen
heiten, reichern Mittein, iſt wohl eine Ungleichheit
unter den Seelen: Aber was die Hauptſache be
trift, die Bekehrung und Seligmachung an ſich ſelbſt,
da macht GOtt keinenllnterſcheid, da iſt der treue
Hirt fur eiaen geſinnet, wie fur den andern. Und ein
jeder, der uber ſich gedenket, muß es erkennen, dem
lieben GOtt die Ehre geben, und fur ſeine Perſon
ruhmen: Du haſt dich meiner Seelen herzlich an

wili
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zenommen, daß ſie nicht verdurbe, Eſa. 3s,17 Jch
will erzehlen, was der HErr an meiner Seelen ge
than, welche Geduld und Langmuth Er an mir be—
wieſen, wie weißlich Er mich gefuhret, wie kraftig
Er mich gerufen habe, Pſ. 76, 16. tobe den HErrn

meine Seele, und vergiß nicht, was Er dir gutes
gethan hat, der dir alle deine Sunden vergiebt, und
heilet alle deine Gebrechen; der dein Leben vom
Verderben errettet, und dich kranet mit Gnaden u,

Barmherzigkejt, Pſ.ioz, i.2. Der HEtr iſt mein
Hirt, mir wird ruchts mangeln. Er weidet mich auf
einer grunen Aue, und ſ.f. durch den ganzen 23 Pſf.
NMun, Geliebte, ſo iſt es denn gewis und zuper
laßig/ ubaß der HErr JEſus auch nur auf ein eini

BGes Schaf ſehe/und nur eine einige Seele ſo beob

achte. daß ein iedes denken darf, wie neun und neun
zig Jhm lieb ſeyn, ſo ſey auch Er ſeinem Heiland
nicht weniger angelegen. Wenn ihr ietzt alle zu ei
nerley Kirchthure hinaus ginget eines nach dem anr
dern, und ich ſtunde daben; ſo durfte ich zu einem iee
den mit Ramen ſagen: Der Heiland kennet auch
dich, Er kennet deinen Zuſtand, Er weiß alle der
ne Noth, und wo es dir fehlt; Er iſt fur dich ber
forgt ſo gut, als fur irgend eines in dieſem ganzen
Haufen. Wenn einer fame, pon dem ich durch gottz
üiche Offenbarung wuſte, daß Er der groſte Sun
der in dieſer Gemeinde, Stadt, Land ec. ware; fy
wolt ich dennoch zu ihm ſagen: Bu gottlojer bos
haftiger Menſch hiſt doch noch nicht von dem
Auge, Angedenken und Erbarmung JSſu auptgt
ſchloſſen. Weugn ein anders vorhey gienge, inwen
din krumm und ſehr gebuckt, vorſcham ſeiner Sun

J E den
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den in den Staub gebeugt wie ein Wurm, unwerth
vor ſeinen eigenen Augen, daß es ſich auch zu unwur—
dig geachtet hat dieſes koſtliche Wort anzuhören; dem

wolt ich ins Ohr hinein ſagen: Du einige Seele,
du arme verachtete Seele, wie nahe liegſt du an dem

Herzen JEſu, als auch deines JEſu deines Hirtẽt
Was dunket euch denn zum Beſchluß? Iſt

das nicht Liebe? liegeſt denn du, und du, und du, deis
nem Heiland nicht nahe genug an ſeinem Herzen?
ſchmelzet dich aber ietzt dieſe Liebe nicht? entleitet ſie

dir nicht die Sunde und Welt? kan ſie nicht zu wege
bringen, daß du ſie wieder liebeſt? iſts moglich, daß du

das Verlangen deines Heilandes ſo aufhalten, oder
gar vergeblich ſeyn laſſen kanſt? ſolte es nicht ben
dir auch ſo ſtehen, daß wenn kein Menſch auf Er
den den HErrn JEſum lieb hatte, du doch allein
denſelben lieb hatteſt, darum, weil Er ſich fur dich ge
geben hatte wenn du auch allein verlohren geweſen

wareſt? ſoll nicht ietzund ein feſter und unbeweglicher

Entſchluß erfolgen: Ob viele, ob alle, umkehreten
dum groſſeſten Haufen, ſo will doch ich, ich, dir, o

JEſu, in Liebe nachlaufen!

 heiliger JEſu, daß wir. doch nicht ohne
eine ſolche Entſchließung von deinem Wort
ietzt hinweg gehen! Die Summa deſſen war
daß dir eine Seeleanliege, wie die andere, u.
daß du eine ſelig machen wolleſt, wie die an
dere. Wir haben dir und drinem Wort zu
ſtimmen, und es unſers Theils bekennen muſ
len. Ach! daß nun ietzt bey uns dieſes die
Witrkung ſey, daß eines dir ſo nahe ſeyn wol

le
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le, als das andere; eines dir ſo eigen ſeyn wol
le, als das andere; eines ſich ſo willig finden
u. ſelig machen laſſen wolle, als das andere;
daß wie du keinen Unterſcheid macheſt in der
Liebe und Sorgfalt, alſo auch wir keinen bo
ſen Unterſcheid durch Glauben und Unglau—
ben durch Gehorſam und Ungehorſam ma—
chen: ſondern daß ſich eines wie das andere
an dich ergebe, nicht ein einiges in der Jrre
dahinten oleibe, ſondern alle durch dich auf
ebener Bahn deiner Fußſtapfen durch die
Welt zur Seligkeit geleiterwerdenmogen,

Amen.
Die vierte Predigt.

uber dieſen Tert:
Was dunket euch? Wenn irgend ein

Menſch hundert Schafe hatte, und
eines davon ſich verirrete 2c.

Eingang.
ſn is der HErr dorten dem Davih gar eine ant

hatte laſſen: ſo beugte ſich

ſehnliche Verheißung von dem kunftigen

vid in tiefer Demuthigung uber ſeine und ſeines
Hauſes Unwurdigkeit davor; er gewann aber auch
dugleich ſo freudige Zuperſicht, und that eine ſy

herzliche Erklarung gegen GOtt, daß man ſchwer
lich anderwartz in dem Alten Teſtament ein gleiches

Exrempel finden wird, da ein Menſch mit ſolcher Ful
le der Affecten ſo beweglich, ſo vertraulich, ſo getroſt,

E mit
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mit GOtt geredet hat. Unter ſo vielem andern ſagt
er auch: HErr, nach deinem Herzen haſt du
alle ſolche groſſe Dinge deinem Knecht kund
gethan,  Sam.7, 21. So iſts! wenn der HErr
etwas dem Menſchen kund thut, ſo redet Er mit ih
nen nach ſeinem Herzen; und redet alle Dinge nach
ſeinem Herzen. Wo wir in der Bibel leſen, durfen
und ſollen wir gedenken: HErr, da redeſt du mit
mir, und redeſt mit mir nach deinem Herzen. Mit
und an und in dieſem deinem Wort habe ich zugleich
dein Herz, deinen eigentlichen Sinn, deinen ganzen

Kaach, demen Willen, deinen Wohlgefallen, deine
Uiebe. Wie ſelten ſindet ſich dieſes bey den Men
ſchen! Welch ein Wunder, wenn die Menſchen mit
Wortenauch ihr Herz geben! Wie gut iſts doch mit
dem lieben GOtt umgehen?  Laßt uns doch auch
freuen und ruhmen, wie David.; es auch glauben
und annehmen, wie David; auch ſo kindlich, zuver
ſichtlich und herzlich darauf werben, wie David,
wenn der HErr in ſeinem Wort uberall mit uns re
det' nach ſeinem Herzen,

Muſte ich unſerm bisherigen Text eine Ueber—

ſchrift geben, ſo wuſte ichſie nicht beſſer zu machen, als:

Hie redet Chriſtus nach ſeinem Herzen. Hie
redet Er nach dem Herzen ſeines Vaters, und nach
ſeinem eigenen Herzen. Wenn Er irgendwo
nach ſeinem Herzen heraus geredet hat: ſo hat Er
dieſesmal nach ſeinein Herzen geredet. Wir haben
deſſen ſchon zwo Proben vernommen; ietzt wollen
wir deſſen zwey andere Beweisthumer zur Erwe
ckung unſers Herzens uns vorhalten laſſen.

Aber liebſter Heiland, bereite du uns dazu
recht
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recht heilſamlich und wurdiglich! dein
Exempel reitze uns zur Nachfolge. Wenn

du ſo mit uns redeſt nach deinem Herzen, ſo
laſſe uns auch gegenwarrig und aufmerkſam
ſeyn mit unſern herzen. Wenn du ſo heraus
ruckeſt gegen uns mit deinem ganzen Her
zen: ach! ſo laß auch uns mit unſern Herzen
gegen dir heraus gehen. Beſchame uns,
wenn wir bey deinem offenen Herzen wolten
zuruck halten mit dem unſern, wolten noch
einen heimlichen Tuck, noch Argwohn und
Mistrauen, noch Unglauben und Zweifel,
noch Vorſatz zu ſundigen, und andere boſe
Stucklein darinnen ubrig behalten! Ach
nein! deine Liebe uberwinde uns endlich
durch ſo viele Zeugniſſe, daß unſer Herz auf
richtig ſey mit deinem Herzen, wie dein Herz
mit unſerm Herzen iſt. Amen.

Abhandlung.
Ca iaß der liebe Heiland eine herzliche Sorgfalt
gten Menſchen, erhellethabe auch nur fur eine einige Seele des

III. nunmehro auch daraus, weil Er alſobald
ein einiges Schaf, ſo verirret iſt, vermiſſet, ob

Er gleich derſelben noch viele andere hat. Er ver
gleicht ſich hie einem Menſchen, der hundert Scha
fe hat, und wenn nur eines ſich verirret, alſobald
ſeinen Abgang weiß, und es ſuchet. Wir haben

biebeny dreierley kurzlich zu bedenken.
1. Meiß der uiebe Heiland, wenn von hun

dert Schafen ſich nur ein einiges verirret.

Ez3 Er
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Er hat numerum totundum, eine runde Jahl ſei—
ner Schafe. Und wenn nur ein emiges ſehlt, ſo iſt
die Zahl nimmer ganz, rund und voll. Ach! wenns
doch ein ieder Sunder wuſte und glaubte, wie gern
der himmliſche Vater, und Chriſtus der Hirte, ſeinen

GStall und Himmel voll frommer Schafe hat, wie
Er keine Lucken leiden, wie Er gern alles ausgefullt
haben willi Es konte kein einiger Sunder in der
Irre zuruck bleiben; ſondern muſte wiederkommen,
und ſeinen Platz einnehmen, der ihm, ſo zu reden, of

fen behalten wird. Ein Hirt weiß prweile, wie viel
er Schafe hat, hundert, oder neun und neunzig..
Denn er kennet ſie alle genau, und zahlet ſie fleißig.
Der Vater in dem Himmel weiß auch, bis auf ein
einiges, wie viel Er Schafe, wie viel Er Auserwahl—
te hat. So viel hab ich erſchaffen, ſo viel hat mein
Sohn erloſet, ſo viel habe ich in der heiligen Taufe
gewaſchen, ſo viel habe ich mit dem Kreuz bezeich

nel, Und Chriſtus der gutr Hirte ſagt: Er kenne
ſeine Schafe, und ruffe ihnen mit Namen,
Joh. to; 3. Sie ſeyn alle gezahlet; denn wenn al
le unſere Haare gezahlet ſind, ſo werden vielmehr
alle unſere Seelen gezahlet ſeyn Matth. 10, 3o.

Sehet, lieben Leute, wir alle ſind von Haupt zu
Haupt, von Perſon zu Perſon, gezahlet geweſen.
Der HER weiß wohl, wie viel umerer nach dev
heiligen Taufe waren, und wie viel ietzt noch unſerer
fnd, die Jhm angehoren. Wenn wir alle in einem
Jahre waren getauft worden, und waren unſerer
hunoert geweſen, und es hatie ſich inzwiſchen nur ein
einiges entfernet, ſo weiß der HErr daſſelbe einige.
Und wenn Er die neun und neunzig anſiehet und zah;

let,
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let, ſo ſagt Er: Habe Jch nicht hundert Schafe ge—
habt? wo iſt aber das hunderte? Wie vielmehr
wird Ers miſſen und wahrnehmen, wenn von hundert
nicht nur eines, ſondern zehen, zwanzig dreißig,
und mehrere entlaufen, und in die Wuſte gerathenk
Ach! ich darf nicht ſagen, was einer zu beſorgen Ur
ſach haben mochte! Hie ahndets der Menſch, wenn er
von hundert eines verliehret, und neun und neunzig

behalt. Aber wie ware es, wenn unſer GOtt von
hundert getauften Seelen neun und neunzig verloh—
re, und nur eine behielte, die ſich nie verirrete? Was
meinet ihr wohl, ſoltet nicht ihr ſelber auch eine ſtar—

e Lucke in die Anzahl der Schafe GOttes hinein
gemachet haben! wie viele auch von euch, mag der
HErr gemuiſſet haben, bis er euch wieder geſuchet?

unnd wie manche mag Er dieſe Stunde noch miſſen,
die ſich noch nicht haben finden und zuruck bringen
laſſen! Aber ſehet doch zu, wenn ihr eine Lucke ge—

macht, daß ihr ſie wieder ausfullet. Jhr habt
Recht dazu. Jhr gehoret in die Zahl derer, die
Chriſtus ſich erkaufet hat. Wenn ein einiges zuruck
bliebe, ſo ware dieſe Zahl nimier ganz. Paulus ſtel
let ſich dorten im Geiſt vor, welch ein Reichthum u.

Herrlichkeit das ware, wenn die Zahl Jſraels
voll wurde, Rom.ir, 12. Und was ware das dem
HErrn JEſu fur eine Freude, wenn die Zahl ſeiner
Schafe voll wurde! wenn ſo viel ſelig wurden, als

er erloſet hat, ſo viel ſelig wurden, als ge—
tauft worden ſind! wenn unter uns kein einiges, wenn
in deinem Hauſe kein einiges dahinten bliebe!

Welche aber wirklich unter ſeiner Hut, Gehor—
ſam und Nachfolge ſtehen, die bleiben fein beſtan

dig unter dem Auge ihres treuen Hirten. Denket, der

E4 HErr
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HErr JEſus weiß nicht allein, wie viel Er Schafe
hat, ſondern Er will dieſelbe Zahlauch unzerbrecht
behalten, und miſſets alſobald, wenn ſich nur ein
einiges abſentiret. Er nimts alſobald in acht, wenn
du nimmer ſo fleißig zu Jhm beteſt; nimmer ſo oft zur

Verſammlung der Heiligen kommeſt; nimmer mit
ſolcher Begierde und Andacht zum heiligen Abend
mahl geheſt. Er weiß ja, wie du ſonſt mit Jhm ge
wandelt, aus und eingegangen biſt: warum ſolte Ers
denn nicht ſogleich merken, wenn du nachlaſſeſt, und

dich hinten von Jhm abwendeſt? davor hute dich.
Aber welch ein Troſt iſt es cuch, daß wir einen ſal

chen Hirten haben, der alle ſeine Schafe ſo genau kent
net, und auch nur eines einigen Abgang alſobald weiß.
Einem gemeinen Hausvater befiehlt der Geiß
GOttes: Habacht auf deine Schafe; und
nim dich deiner Heerde an. Man ſoll alſo Sors
ge tragen nicht nur fuür die Heerde, ſondern wol
kennen auch ein einzeles Schaf, Spr. Sal. 27. 231
Vie ſudiſche deutſch Ueberſetzung hat es gegebenn Du
ſolt wol kennen das Angeſicht von deinem Schafe,
und lege dein Herz auf deine Heerde. Schafkundige
ſagen, daß wie unter den Menſchen immer einer ein
anders Geſicht habe, als der andere: alſo ſehe auch
unter einer groſſen Heerde kein Schaf dem andern
vollig gleich, ſondern ein Jedes habe ſeine eigene Zeich
nung im Geſicht, woran ein guter Hirte daſſelbe er
kennen und unterſcheiden kan. Dies findet ſich auf
vollkommene Weiſe an dem lieben Heiland. Der hat
nicht nur Acht auf die Herrde insgemein, ſondern er

kennet, und kennet wol das Angeſicht von ſeinem
Schaf  von einem jeden Schaf dieſer Heerde, und

5 weiß
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weiß eines jeden Schafs Zahl, Beſchaffenheit, Ge—
ſtalt, inn und auſſerlichen Zuſtand, legt ſein Herz dar
auf, und berathet es nach ſeiner Rothdurft. Ntun iſt

es kein Wunder, daß David ſo zuverſichtlich iſt, und
ruhmet: Der HErr iſt mein chirt, mir wird
nichts mangeln; denn dieſer Hirte ſiehet einem je
denSchaf unter ugen, wornach es ſich ſehne, u was
is nach ſeinen eigenen Umſtanden, hie und da, beſon
ders, vor andern Schafen bedurfe. Aber eben auch
darum, weil der Hirt ſeinen Schafen ſo nach den Ge
ficht ſiehet: So ſehet denn nicht ſo traurig, misver—
Bnugt, neidiſch, zaghaft drein; ſondern munter, fro
lich, freundlich, und gebet euer Vergnugen uber eu—
ren Hirten und ſeine Weide auch mit eurem heitern
Angeſicht und lieblichen Gebetden zu erkennen.

Zweitens machen wir eine Anmerkung aus der
Vergleichung unſers Textes mit Luc., 4. Wo
dieſes Gleichnis, aber zu einer andern Zeit, und ben
einer andern Beranlaſſung auch vorkommt. Was hie
dey Matthao ſtehet: ſo ein einiges Schaf ſich verirretz
das wird bey Luen gegeben:ſo der Menſch eines ver
lirhret. Daraus nehmen wir dieſe troſtl.iche Ver
ſicherung, deren ſich kein armer Menſch hatte vermu

then durfen, nemlich, daß es der Vater im Himmel,
und ſein Gohn JEſus Chriſtus fur einen Verluſt
ſich rechnet, wenn ſich ein Schaf verirret. Ach! mein
JEſu, das weiß ich wol, daß das arme tumme Schaf
groſſen Verluſt hat, wenn es abweicht von der Heer—

de, von dem Hirten, von der Weide, und verirret ſich

in die Wuſte, und unter die Gefahr der Wolfe, oder
des Verſchmachtens! Das we ß ich wol, wenn ich
demer Zucht und Aufſicht entziehe, daß mein

E Ez VerluſtJ



74 Die vierte Predigt
Verlüſt groß und unerſchwinglich ſey. Jch verliehte
den Vater in dem Him̃el! den guten Hirten JEſum
Chriſtum, die Gemeinſchaft der Heiligen, die Gnade
GOttes, die gute Weide, die Ruhe und Zufriedenheit
me:nes Gemuths, die Hofnung des ewigen Lebens;
ich gerathe in die ode wuſte Welt hinein, ich laufe Ge

fahr zu darben und zu ſchmachten, oder von dem he
rumgehenden brullenden Lowen ewig verſchlungen zu

werden! Aber daß der HErr JEſus etwas verlieh
ren ſolte, wenn ich mich verirre, das hatte ich nicht ge

f

denken durſen. Jſt Er doch der allgnugſame GOtt,
vollkommen beruhigt in dem Schoos des Vaters?
Hat Er doch einen Himmel voll Engel! und wenn
Er daran nicht genug hatte, kan Er ſich noch einen
neuen Hinmel voll Engelſchaffen. Was ſoll dent
der alles in allem iſt, etwas verliehren, wenn ſich
einSchaf, ein einiger Menſch, wenn ich allein

Freilich bedarf der HErr JEſus keines Menſchen,
Ap. Geſch.i7 25. Eriſt der HErr, mein Gutiſt
nicht fur dich, heißt es nach dem Hebraiſchen, oder;
wie es eine gewiſſe Ueberſetzung gegeben hat: Du

bedarfeſt meiner Gute nicht, Pſ.16, 2. Allein
Er hat ſich einmal angegeben, als unſern Hirten, und
ein Hirt hat eine Beziehung auf die Heerde, und
wie die Heerde einen Hirten, ſo muß der Hirt eine.
Heerde haben.

Was ſoll ein Hirt ohne Schafe Wie nun ein
anderer Hirt es fur einen Verluſt achtet, ſo er auch
nur ein einiges Schaf verliehret, als der durch ſol
chen Verluſt weniger hat, als er zuvor hatte: Eben
ſo ſtellet ſfich auch in dieſem Stucke unſer liebſter-hei

land
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land nach ſeinem Sinn und Herzen uns dar. Weil
Eriuns einmal zu ſeinem Eigenthum erwehlt, weil Er
uns einmal ſo theur erkauft, weil Er ſchon ſo viel an

uns gewendet, weil Er in Ewigkeit an uns will ver—
herrlichet werden; weil wir Jhm zum Erbe geſchen
ket ſind; ſo ſind wir unter ſeine Guter gerechnet, und
wenn nur eines ſich verliehret, ſo empfindet Ers als
einen Verluſt. Nicht nur, wenn die ganze Heerde
verlohren gienge, ſondern wenn von 100. nur eines
verirret, ſo beklagt Ers, als einen Verluſt, als wenn
Jhm etwas abgegangen ware.
.SGieehe alſo, veriretes Schaflein, was du fur eine

Bewegung in dem Herzen JEſu macheſt! Wo iſt ein
Koönig, der einen Heller achtet? wurde er es nicht
fur eine allzuverachtliche Erniedrigung der Maje—
ſtat achten, wenn er gegen ſeine Gewaltige klagte, er

habe einen Heller verlohren? Chriſtus bedarf gewis
deiner ſo wenig, als ein Konig eines Hellers. Aber
doch, wenn du dich von Jhm verirreſt, ſo rechnet E
fur einen Verluſt, u beklagt nicht nur deinẽ, ſondern

auuch ſeinen Schaden. Du unverſtandiger Sunder,
verſteheſt und bedenkeſt deinen Verluſt nicht. Du

bildeſt dir noch wol viel avantages und Vortheile
bey der wuſten Welt ein, in die du dich verirreſt. Dar

um verbildet ſich der barmherzige JEſus gleichſam
in dein Elend, und beklaget, was du beklagen ſolteſt.

J

Ach ja, ihr blinde und betrogene Seelen, groſſer Ver—

luſt, wenn eine einige Seele ſich verliehret! ſo groſ—
ſer Verluſt, daß GOtt ſelber im Himmel, der reiche

und ſelige GOtt, es beklagen mochte! Eine Seele
verlohren, iſt mehr verlohren, als wenn die ganze

Welt verlohren worden ware! Lerne es doch glauben

und
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und aſtimiren, und bringe dich und deinen Heiland in
keinen ſolchen Verluſt und groſſen Schaden hinein.

Wenn du aber auch erkenneſt, daß du dich verir-—
ret haſt, wenn dich dieſe Thorheit und Tummheit be
ſchamet, wenn dich kranket, daß bu ſo viel gutes ver
laſſen, und in einen ſo betrubten verwirrten und oden
Zuſtand dich begeben haſt: ſo wirf deswegen die
Hofnung zu deiner Herutbringung nicht weg. Du

biſt z var ein verirrtes Schaf. Aber bedenke auch,
daß dein Heiland dich anſiehet, als ein Schaf, das er
verlohren habe, da er ſetzt gleichſam weniger ha—
be, wenn er dich nicht mehr hat. Du biſt nicht nur dir,
oder deiner Ruhe, und dem Recht deiner Seligkeit
verlohren; ſondern auth deinem Heiland, der es
achtet und anſchlagt, daß auch Er etwas an dir ver
lohren, und ungern verlohren habe. Wie getroſt
darfſt du denn hoffen, daß er gern ſeines Verluſts und
Schadens einkommen, und ſich freuen werde, wenn
Jhm ſein Verluſt durch deine Bekehrung wieder er
ſetzet wird!

Drittens bemerken wir etwas, ſo noch verwunder
licher u. unbegreiflicher iſt, als bikheriges alles. Et
was, welches ohneFurcht der Verſundigung niemand
in ſeinen Mund nehmte durfte, weũ es dieſer Hirte Je
ſus Chriſtus nicht, ſelber geſagt hatte, nemlich daß er
nicht ſagt beylnea, weñ ein Menſch iod. Schafe hat, u.
eines davon ſich verliehret? ſondern, wenn der
Menſch eines davon verliehret trννα im
Grichiſchen, welches noch activer und nachdruklicher

lautet, als unſer beutſches. Hie weiß ich nicht,
was ich dazu ſagen ſoll. Die Liebe, die Barm—
herzigheit, die Condercendent und Herunterlaſſung

meines
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meines Heilandes, iſt mir zu wunderlich und zu hoch,
ich kan ſie nicht begreifen. Wennich verirret bin, ſo
weiß ich, daß ich mich ſelbſt verlohren habe. Jch wills
mit meiner Hand unterſchreiben, daß nicht der Hirte,
nicht der gute Hirte, der getreueHirte, der ſeine Heer—
de Tag und Nacht behutet, Eſa.27,3. mich verlohren
habe; ſondern daß ich mich ſelber aus eigener Schuld
und Muthwillen verlohren habe. Hie, bey unſerm Ev
angeliſten Matthao, ſtehet unſer Text, der uns
thorichten Menſchen gebuhret, daß wir uns ſelber
verirren. Hie iſt der Lepiticus, der uns gebuhrt, da
mit der HErr recht behalte in ſeinem Wort, wenn er
ſagt: Jſrael, du, du bringſt dich ſelber ins Ungluck,
Hoſ.13, 9. und rein bleibe, wenn Er von unſerer frer
chen und tum̃ultuirenden Vernunft gerichtet wird.

Wie kommts denn aber doch, daß der from—
me Heiland bey Luca ſich es ſelber zuſchreibet, daß
Ers verliehre, wenn ſich das Schaf verliehret?

Sagt man, Er rede eben in dieſem ganzen Gleich—
nis nach popularer Menſchenweiſe mit uns, da wir
nach allgenieiner Art der Sprache ſagen, der Hir
te habe ein Schaf verlohren, wenn er gleich an dem
ſelben nichts verſaumet hat: ſo iſt zwar dieſes wahr,

und bisher von mir eingeſcharfet worden Aber es
hat eben doch der Herr JEſus ſeine Urſachen, war

um Er gerad ſo gemein mit uns rede. Nemlich
wie auch der beſte Hirt, wie Jacob, der mit allem er
ſinnlichem Fleis uber ſeine Heerhe wachet, und kei
nen Schlaf in ſeine Augen kommen laßt, gleichwol
wenn ein Schaf fehelt, ſich hin und her beſinnt und
denkt, ob er nicht etwas verſaumet habe? ob er
ves Schafs genugſam gewartet? ob ers nicht zu

hart
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hart gehalten habe! Alſo bildet ſich auch der ſorgfal—
tige Hirt und Heiland m ſolcher Gzeſtalt mit einer
unbegreiflichen Herunterlaſſung unſermGemuth ab,

als wenn Er mit ſich ſelbſt nicht vollkommen zu
frieden ware, oder ſorgte, Er hatte das Schaf nicht
ſo gehalten, daß es langer hatte konnen oder mogen
bey Jhm bleiben. Wie denn bisweilen ſolche ſpitz
findige Umſtande zuſammen laufen, daß einer den—
ken muß: es ſteht doch ja alles in GOttes Han
den; wenn Etr wolte, ſo konte Er ja leicht dies ſo und
ſo machen; wenn der liebe GOtt etwa nur einen
kleinen Riegel da und dorten vorgeſchoben hatte, o—
der dies und das nicht geſchehen laſſen, ſo ware dieſer

Menſch nicht ſo verfallen. Oder hatte der liebe
GOtt einen mehrern Grad der Gnade verliehen,
ſo hatte ſich der Menſch bekehrt. Jſt die ſes Maas
der Gnade nicht hinlanglich geweſen, den Menſchen
vor dem Ruckfall zu bewahren: ſo hatte ja GOtt
nur ein groſſers beilegen durfen. Und was weiß
die Vernunft nicht aufzubringen von dem Fall A
dams, und der Zulaſſung der Sunde, ſo ich
nicht weiter ausfuhren mag. Vielleicht ſeyd ihr
ſelber ſchon auf ſolche Hohen geſtellt geweſen, auf
welchen der heilige GOtt das Anſehen haben muſte,
als verliehre Er die Schafe, als ware Er Schuld
an der Menſchen ietzigem verlohrnen Zuſtand, als
hatte Er das Boſe zugelaſſen, ſo er doch ſo leicht

hatte hindern konnen. Da giebt nun der HErr
JEſus dieſen murrenden Menſchen ſo viel nach,
baß Er gleichſain einen Theil der Schuld auf ſich
nitmnt, nur ihnen ſonſt deſto naher beizukommen,

und ſagt. Es mag mit dem Fall zugegangen ſeyn.
wie
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wie es will; du magſt dich verlohren haben, oder Jch
mag dich verlohren haben, du biſt eben jetzt ver
ldhren. Das ſpurſt du wol, daß du ein Sunder biſt,
daß du kein Herz und Zugang zu GOtt haſt, daß es
anders mit dir verkehrten Menſchen werden muß.

.Und da ſey es mit deinem verlohren werden herge—
gangen, wie es will: ſo iſt doch dies genug, daß Jch
dich ſuche, daß Jch dich iiilchem unartigen Zu
ſtand nicht laſſen will, daß Am dich Verirrten ſu—
che, und mit ſolchem Ernſt und Eifer ſuche, als wenn

Jch dich verlohren hatte.Was hie in dieſer Gleichnisrede liegt, das
hat der liebe. GOtt. mit unverblumten Worten
heraus geſagt, und die Kinder Jſrael gefragt:
Was haben doch eure Vater ehls an mir ge
habt, daß ſie von mir gewichen, und hingen
an den unnutzen Gotzen, da ſie doch nichts
erlangeten? Jerem. 2, 5. O welch eine Nachge
bung GOttes iſt das? wenn die Menſchen Hau
fenweiſe von Jhm weichen, und hingegen anidie un
nutze Gotzen ſich hangen: ſo mochte der HErr doch
die Urſache wiſſen. Die Seelen ſolten Jhm doch

ſagen, ob ihnen ben Jhm etwas abgehe? ob Er
der wahrhaftige, ſelige und ewige GOtt eine Men—
ſchenſeele nicht ſo wohl vergnugen konne, als ein
Gotze? ob man denn bey einem Gotzen mehr Treue

mehr Liebe, mehr Sorgfalt, mehr Gutes finde, als
bey Jhm, dem lebendigen GOtt? was habt ihr
Fehls oder Mangel an mir? ſo will ichs verbeſſern.
Du groſſer GOtt, wie muß ich mich ſchamen, daß
du um meines thorichten Herzens willen ſo weit mit
mir kommſt, und dich mit einem unnutzen Gotzen in

Ver
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Vergleichung ſetzen laſſeſt, und frageſt, ob wir mehr
Fehls an dir, und mehr Rutzen bey den Gotzen fin
den? Jch mochte mich hieruber in den Staub ver
kriechen, du GOtt der Herrlichkeit, daß dumeiner
Erzthorheit ſo viel nachgeben kanſt! Jch will
aber zu deinen Ehren bekennen, daß ich beides
verſucht habe. Ich bin dein Schaf geweſen, und
hernach habe ich michnnn den Gogen gewendet. Aber

wie hin ich betrogen worden! Ach! wie habe ich ſo
gar nichts verbeſſert! wie waren es doch unnutzt
Gotzen, bey denen ich freilich nichts erlangete! dar-
um gedachte ich, ich wolle wieder umkehren zu mei
nem vorigen Mann, bey welchem es mir beſſer warz

zu dem einigen GOtt, der beſſer iſt, als viele Gor
tzen. Jch habe nie keinen hehl an dir gehabt;
ich kan bey dir uber niches tikagen; irh will
ewiglich bey dir bleiben.

Faſt noch deutlicher laßt Er fich heraus bey Mich,

6,3. Was habe ich dir gethan, mein Polk r
und womit habe Ach dich beleidiget? dat
ſage mir. Hie laßt ſich der hohe und erhabene GOtt

abermal auf eine wunderbare Weiſe herunter, und
weigert ſich nicht, vor Gericht zu ſtehen, als einer,
der angeklagt wird. Er giebt ſeinem Volk nicht nut
Freiheit ſondern beftehlt ihm auch, ſeine Klae
gen, ſo es einige hatte, wider ihm vorzubringen,
O bildet euch doch dieſe wunderbare Foltur eures
Hirten wohl ein, Geliebte, wenn ein Schaf von ſei
ner Heerde ausreißen will: ſo ſtehet er ihm unter
den Weg, und fragt es wehmuthig! Was habe

ich dir gethan? womit habe Ich dich belei
diger womit hab Jchs verſchudet, daß du mir

den
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den Gehorſam aufſagſt? Habe ichs worinnen verſe—
hen? ſo ſage es mir, ich wills nicht verleugnen, wenn
du es mir beweiſen kanſt. Aber wenn ich hingegen dir

nichts Leids, u. lauter Liebs erwieſen habe dein Leben
lanq, ſo beſinne dich wohl, ehe du mich verlaſſeſt, ec.

Aber es ſorgt darinnen der mitleidige JEſus auch
fur eine bekummerte, beſchamte und ganz troſtloſe
Seele. Wenn die anfangt recht zur Erkentnis ihrer
ſelbſt zu kommen: ſo klaget ſie ſich ſelbſt im hochſten
Grad an, und denkt: Es iſt doch gar zu tumm, gar zu
arg, gar zu leichtfertig an dir geweſen, daß du dich
ſo umgewendet haſt von Chriſto dem Satan nach.
So boshaftig hats doch nie kein Menſch gemacht!
du haſt ſolche Gnade genoſſen, und ſolche Zuge ge

fuhlet, daß wenn neun und neunjzig ſich verirret hat

ten, doch du bey Chriſto JESU deinem Heiland
hatteſt bleiben ſollen. Darum haſt du es zu bund ge
macht. Was kanſt du ſagen? womit kanſt du dich
entſchuldigen, wie etwa ein anderer? wem kanſt du
die Schuld geben niemand als deinem verfluch

ten Eigenwillen und Eigenfinn. Wie kan denn der
Heiland noch etwas nach einem ſolchen loſen und

muthwilligen Verachter ſeiner Gnade fragen! Aber
da fallt der allergetreueſte Hirte JEſus Chriſtus ei

nem ſolchen kampfenden Schaflein in die Rede, ſcheu
et ſich nicht der groſſen Nothdurft einer ſolchen armẽ
u. faſt verzweiflenden Seelen ſo viel nachzugeben,
daß Er gleichſam die Schuld mit ihr theilt/ und wenn
fie aus Matthao immer klagt und klagt: Wie hab ich
mich verirret! wie ſo muthwillig ohne einige Raiſon
habe ich mich verirret; ſo laßt Ers zwar gelten: aber
ſümmet aus Luca mit einem andern Ton darunter

14 z ein,
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ein, und ſagt: Bin ich nicht einem Hirten gleich, der
etwa auch aus hundert eines verliehren kan? Sey
zdu frieden. Wenn ich meine Allmacht an dir erzeigt,
und dir mit Gewalt da und dorten widerſtanden wa—
re, ſo hatteſt du dich freilich nicht alſo verlaufen kon
nen. Aber habe ich dich verlohren; ſo glaube mir, daß
ich mich ſelber etwas koſtbares und liebes verlohren
habe. Habe ich dich verlohren: ſo will Jch dich auch
wieder ſuchen und ſinden. Und wenn du meineſt, ich

konne dieſe unverdiente Treue nicht an dir thun um
deiner Unwurdigkeit willen: ſo glaube mir, daß ich
ſie an dir beweiſen werde um mein ſelbſt willen, daß
ich meinen alten Ruhm gegen Teufel und Welt be
haupte, nemlich Jch habe deren keines verloh
ren, die mir mein Vater gegebenhat, Joh.i7,
12. Dieſes bisherige alles gehoret freilich nicht fur
einen frechen und trotzigen Menſchen: aber es geho
rer zur gewiſſen Zeit fur eine Seele, welcher juſt
dieſer Troſtgrund nothig iſt. Denn die Zuſtande
der Seelen ſind unbeſchreiblich viel; und dem einen
muß man mit dieſem, dem andern mit ienem recht

zum Frieden helfen.
V. Erhellet die herzliche Sorgfalt des himmli

ſchen Vaters und ſeines Sohnes JEſu Chriſti fur
eine einige Seele auch nur des geringſten Men—
ſchens daraus, daß kr das einigeSchaf, das ver
irret iſt, ſuchet, ſo bald Ers miſſet. Es denkt
ja ein Menſch nicht, der gewahr wird, daß ihm ein
Schaf fehlt:es hat noch gute Weile, wenn ich gele
gene Zeit habe, will ichs ſuchen. Es wird ſich etwa
uber ein vierteloder halb Jahr ſchicken, daß ich ohne
hin in ſelbige Kevier komme, wo es ſtecken mochte.

Oder,
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Oder, ich will warten, bis ſich noch einige verirren,
ſo gehts in einer Muhe hin. Vielleicht ſindet ſich
das Schaf von ſelbſt wieder zu recht, ſo kan ich die

Muhe erſpahren. Rein, ſo machens die Menſchen
nicht, ſondern gehen gleich hin, und ſuchen das ver
lohrne, und auch nur em einiges verlohrnes. Sie
wiſſen wohl, in welcher Gefahr ein verlohrnes
Schaf ſich findet, wie es entweder ein Raub der
Wolfe werden, oder ſonſt verſchmachten muſſe; und
wie es ſo tumm ſey, aus der Wuſte und tiefer Verir—

rung ſich ſelber heraus zu helfen. Damit habt ihr
nun wieder das Herz eures JEſu der euch ſuchet,
im Gewiſſen beſtrafet, uber euren Abweichungen
zuchtiget, heimlich angſtiget, zuruck und zur Buſſe
oder Umkehr rufet, ſe bald ihr euch verirret. Da
vid hatte kaum das Volk zählen laſſen, ſo ſchlug
ihm alſobald ſein Herz,  Sam. 24, 10. Das war ja
ein baldiges Suchen des Verirrten durch den Ste—
cken und Stab des guten Hirten! An dem Tag, da
Adam gefallen iſt, ſuchte ihn gleich der erbarmende.
GOtt, und lockte am Abend noch, ehe die Sonne
untergieng, das verirrte Schaf wieder mit ſeiner be
weglichen und klaglichen Stinme: Adam, wo biſt.
du? wo biſt du hingerathen gedenke, wovon du ge
fallen biſt, und thue Buſſe 1Moſ. 3, 8. 9. Hagar.

gileng als eine trotzige und ungehorſame Magd aus
der Hutte Abrahams aus. Ausgehen aber von Abra

hams Haus, und in die Wuſte gerathen, und in der—.
ſelben verirren, und uber dem Verirren in die Ge
fahr des Verſchmachtens gerathen, war alles beh
einander Aber wie ſo bald und gleichſam auf dem
Fuß ſuchte doch der unerſchaffene Engel, der Sohn

F 2 GOr
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Gottes ſelber, dieſes fluchtige Schaf, dieſe leiblich
und geiſtlich irre gehende Magd, begegnete ihr in der
Wuſte, und fragte ſie ſo beweglich vom termino a quo

adquem: Hagar, Sarai Magd, wo komſt
du her? und wo wilt du hin? i Meſ.as,7. 1o.z.
Er nennet fie mit ihrem Namen Hagar; Er ken
net ihren Stand, daß ſie eine Magd Sarai ſey; Er
fuhrt ihr den unglucklich getroffenen Wechſel zu
Gemuth; Er ſtellt ihr den nunmehrigen verzweifel
ten Zuſtand vor, daſie nicht wiſſe, wo ſie hin ſoll;

Er nimt das Tempo ihrer Bekummernis uber ihrẽ
im Durſt ſchmachtenden Sohn in acht; Er locket
endlich durch eine doppelte Frage ihre eigene Be
kentnis heraus, ob ſie ſich wohl und kluglich gerathen
habe, oder nicht? Siehe, das thut der HErr um ei
ne einige, unwurdige, und ſich ſelbſt muthwillig ver
irrende Magd, und thuts alſobald, wohl gar an
demſelben Tage! Wer iſt, dem dieſer getreue Hirte
nicht auch ſo auf dem Fuß nachgefolget iſt mit ſeiner

zuruckziehenden Gnade, und zuruckrufenden Buß
ſtimme? wie verweiſet Er uns ſo manchmal im Ge
wiſſen unſere Thorheit und Vermeſſenheit! Ach! wie
vft horen wir auch ſeine Stimme:Wo kommſt du her?

und wo wilt du hin? Wo kommſt du her? vom Hir
ten: Wo wilt du hin? zum Wolf. Wo konimſt du
her? von der Gemeinde der Heiligen: Wo wilt du
hin? zum Rendesvous der Verfluchten. Wo kommſt
du her? vom Himmel: Wo wilt du hin? zur Hollen!
Jſt das recht? iſt das vernunftig?wird dich das beym
Sterben freuen? wo wilt du uber eine Weile hin?O
kehre um, kehre alſo gleich um, und demuthige dich

unter den Stab Sanft deines guten Hirten! Das
hat
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hat der HErr gewis an euch, ihr fluchtige, fladder—
hafte Seelen, ihr verlockte Tauben, mehrfaltig er—

zeiget! Denn der HErr iſt gut und fromm:
darum unterweiſet Er die Sunder auf dem
Wege. Er leitet die Elenden recht, und leh
ret die Elenden ſeinen Weg Pſ.25,8. 9. Und
das thut Er bald an der abgewichenen Seele, und
ohne Verweilung. Denn es weiß der liebe Heiland
gar zu wohl die groſſe Gefahr, in welcher die Seele
ſchwebet; und die tiefe Verirrung, in welche ſie ſich
immer mehr und mehr verwickelt. Unter vielen
Wundern gottlicher Gnabe uber uns wird gewis

auch dieſes manchem koſtlich ſeyn, daß der liebe
Heiland ihm nicht lang zugeſehen, ſondern alſobald
wieder nach ihm gegriffen hat. Und wie iſts doch oft
ſo nothig geweſen! wie iſts auf einen Tag hie und
da angekommen! Warlich wenn der Hirte oft nur
eine Stunde verſaumt hatte, das verirrte Schaf
ware in einenLabyrinth hineingekommen, daraus ihm

der Ausgang nach der Zeit ſolte gar ſchwer worden
ſenn! Das preiſet Paulus zur Ehre JEſu Chriſti,

und ſagt mit dem groſten Ausdruck ſeiner verwun—
dernden Dankbarkeit: Jch bin von JEſu Chriſto
ergriffen worden, Phil. 3, 12. nemlich da ich allbe
reits an dem Rand der Hollen ſtund, und mit einem

Schritt noch in den Abgrund mich wurde geſtur—
det haben: da lief JEſus Chriſtus ſchnell zu, faßte
mich plotzlich um den Leib, und zog mich als einen Ra
ſenden zuruck. Ach! lobet und preiſet euren Hirten, ſo

gut ihr konnet, ihr geliebte Seelen, die ihr lebendige
Zeugen ſend deſſen, was ich hie begehre mit Wor
ten dem theuren Heiland nachzuruhmen! Wo ware

F 3 es
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es mit manchem hingekommen? in welch deſpera—
ter und unaufloslicher Verwirrung ſtunde ietzt man
cher, wenn derHeiland ihn hatte noch eineWeile fort
rennen laſſen! Erkennet aber auch ihr dieſe groſſe
Gnade, die ihr noch auf Jrrwegen wandelt, aber wohl

fühlet, daß euch der Hirte nachſchleichet. Fliehet
nicht ferner vor ihm; ſondern laſſet euch finden, er
greifen, zuruckbringen, heimtragen. Wie iſt es doch
ſo ein groſſer Vortheil, weñ man bey Zeiten umkehrt,
ehe man ſich ſo gar tief in die weite Wuſte verlorẽ hat!

Nerrlicher Heiland, auch dieſes Wort muſſe
zu deiner Ehte, und zum ewigenPreis deiner
ernvergleichlichen Gnade geſprochen, u. auf
dieſe Seelen hin verkundiget ſeyun Deine
Worte im Text ſind lieblich und holdſeelig.
Aber wenn wir unſerCeben durchgehen, und
deine wirkliche Hirtentreue, deine tauſender—

ley gnaditte Bezeuttungen, deine Aufſicht,
dein Wachen. dein Ahnden, dein Warnen,
dein Beſtrafen, deine Eilfertigkeit, deine
Langmuth, deine Weisheit, dein Nach—
ſchleichen dein Rufen, dein Locken, dein No
thigen. deine andere unzahlige Wohlthaten,
mit unſerm Leben vergleichen: ſo wird uns
dein Herz noch lieblicher und holdſeliger,
noch verwunderlicher und theurer, noch er—
quicklicher u ſeliger. Was ſoll ich mehr ſa—
gen? ich bin in voller Zuverſicht, daß dieſer
ganze reiche Aufwand deiner Bemuhungen
um meine u. unſerer aller Seelen nicht wer—

de umſonſt u. vergebens ſeyn. Es iſt genug,
daß
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daß wir einmal verlohren geweſen ſind.
Aber deswegen foll dein Blut, dein TCod,
dein Wort, dein Geiſt, deine Gnade, dein
ZSleisu. Eifer, die gegenwartige Aufſchlieſ
ſung deines Herzens, die Ausbreitung deiner
Liebe vor unſern Augen, nicht zum zweiten
mal verlohren an uns ſeyn. Wir wollen lie
ber ſelig werden, und dein bleiben in Ewig
keit. Das ſey kurz aber wahrhaftig alſo, lie
ber Heiland, Amen.

Die funfte Predigt.
uber obigen Text:

ĩ Matthai am is, 13. 14.

Was dunket euch? wenn irgend ein
Menſch hundert Schafe hatte und eines

davon ſich verirret; laßt er nicht x.

Eingang.
Cg VYer HErr ofnet das Ohr der Leute, und ſchre

caſchen von ſeinem Vornehmen wende, und beſchirme

 cket ſie, und zuchtiget ſie, daß er den Men

ihn fur Hoffart. Und verſchonet ſeiner Seelen vor
dem Verderben, und ſeines Lebens, daß es nicht ins
Schwerdt falle. Er ſtrafet ihn mit Schmerzen auf
ſeinem Bette, und alle ſeine Gebeine heftig. Der
Menſch wird GOtt bitten, der wird ihm Gnade er
zeigen, und wird ſein Antlitz ſehen laſſen mit Freuden.

wird vor den Leuten bekennen, und ſagen: Jch

wolte geſundigt, und das Recht verkehrt haben, aber

F 4 es
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es hatte mir nichts genutzet. Er hat meine Seele er
loſet, daß ſie nicht fuhre ins Verderben, ſondern mein

Leben das Licht ehe. Siehe, das alles thut GOtt
zwei eder dreimal mit einem ieglichen, daß er
ſeine Seele herum hole aus dem Verderben, und er—
leuchte ihn mit dem Licht der Lebendigen?e. Dieſes
iſt ein Stuck von demſehr nachdenklichen Discurs,
den der erleuchtete und erfahrne Mann Elihu fuh—
ret bey Hiob 33, 152 30. Er beſchreibet die man
cherley Wege, auf welchen. GOtt den Menſchen
an das Herz zu kommen, und ſie entweder zur Buſſe
herum zu bringen, oder vor neurn Sundenfallen du
verwahren ſuchet. Unter ſolchen Mititeln iſt nach
der Anzeige Elihu auch ſonderlich das Kreuz, wo
mit Er die Menſchen zuchtiget, unb aus dem Ver
derben herum holet. Und das thue GOtt an. dem
Ntenſchen zwei dder drennal, das iſt; etliche mal
nacheinander. Dennie ernſtlicher Er einen Menſcheu

zu erretten ſuchet, deſto mehr eilet Er gleichſam mit
einem RKreuz auf das andere, damit Er deſto
eher zu ſeinem Zweck komme. Und ſo macht Ers
mit einem ieglichen Menſchen. Eiehe, das alles
thut GOtt zwei oder dreimal an einem iegli

chen, lauten die koſtliche Worte, auf welche wir die—
ſes mal unſere vornehmſte Abſicht gemachet ha—
ben. Denn ſie beſtatigen das ausdrucklich, was wir

etliche mal her aus unſerm Tert mitFreuden uber die
allgemeine und unpartheyiſche Gnade GOttes ver
nommen haben, nemlich welch eine herzliche Sorg—
falt der Vater im Himmel, und ſein Sohn JEſus
Chriſtus trage fur eine einige Seele und alſo fur
eine iegliche Seele, auch nur des gerinuſſten

Men
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Menſchen.auf Erden. Deſſen uns ietzt der treue Hei
land noch etliche Anzeigungen u. Probẽ darlegẽ wird.

5* u lieber und werther Zeiland, JeſuChri,
ſte haſt das Zeugnis an unſerm Gewiſſen,
daß du nicht nur zweyoder dreimal, ſondern
nun das funfte mal, u. ſonſten unzahliche mal

an unſern qherzen ancteſetzet, und derſelben
Uebergabe auf mancherley Weiſe geſuchet
habeſt. Bald mit Lieben, bald mit Leiden
kamſt du, HErr, mein GOtt, zu mir, nur
mein Herze zu bereiten, ſich ganz zu ergeben
dir daß mein ganzliches Verlangen mocht
an deinem Xillen bancten. Cauſend tauſend
mal ſeydir, liebſter JEſu, Dank dafur. Das
wird aber dir der liebſte Dank ſeyn, wenn wir
deine vielfaltige Sorgfalt u. Muhwaltung
nicht werden vergeblich an unſern Seelen
ſeyn laſſen, ſondern uns dir zur wirklichen
Solge und Gehotſam ergeben. Da nun ietzt
dein Wort, dieſes dein Enadenwort, noch
einmal von uns ſoll gehandelt werden: Ach!
ſo bitten wir dich nun herzlich und eifrig, laß
es deinem Wort gelingen, laß es ihm zum
endlichen Sier uber unſere Herzen gelingen
laß die gute Zubereitungen, die durch die vo—
rige Zeugniſſe ſind erwecket worden, nun
dureh einen volligen Nachdruck ausgebo.
ren und vollendet werden. Doch an dir man

meelts ie nicht. Dein Herz deine Liebe, dein
Wille u. Verlangen iſt da. Wir wollen nur
zuſehen, daß es an uns nicht fehle, u. daß wir

85 uns
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uns nun unter Begierde, Andacht und Ver
trauen zu einem heilſamen Gebrauch deiner
willigẽ u. mitwirkendẽ Gnade anſchicken. A.

Abhandlung.
»o erbellet denn die herzliche Sorgfalt desS des geringſten Menſchen
HErrn JEſu um eine einige Seele

V. daraus, weilen Er die neun und neunzig
Schafe zuruck laßt aufden Bergen, und dem
einigen verirrten nacheilet. Hiemeine ich, ſchut
te der liebe Heiland ſein Herz gar heraus, wie viel auch
nur eine einige Seele, wer ſie auch immer ſeyn
mag, bev Jhm gelte, und was Erum ihrerZurecht
bringung willen zu thun willig und bereit ſen. Es kon
ten viele Urſachen Jhn von einem folchen Suchen
zuruck halten. Es hat ſich doch der Menſch ohne
einige Urſache von ſeinem Hirten verlaufen; der
Heiland hat neun und neunzig andere, die ſeiner Hut

und Gemeinſchaft froh ſind, Er kan deiner leicht ent—
rathen, und iſt Jhm ein ſchlechter Verluſt um dich; u.
was ſoll Er die treu gebliebene Seelen' verlaſſen,
bey welchen ſein Amt am beſten angelegt iſt, warum
ſoll man ihnen das Brod nehmen, und es fur Hun
de, Schweine, Bocke, Wolfe re. werfen; So viel
Zeit und Muhe an einen ſo muthwilligen Sunder,
oder doch ſonſt unartigen Menſchen hinwenden,
welche, wenn mans an gute, willige, ſtille, begierige,

folgſame Seelen wendete, wurden ſie es mit tauſend
Dank und Segen aufnehmen; ja wenn ſich der gu—
te Hirt noch ſo lang und viel um das vetirrte Schaf
bemuhet, wenn er von den Bergen herab in die Tha

ler
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ler und Klingen ſich begiebt, und das Schaf in allen
ſeinen boſen Wegen und ſchandlichen Verirrungen
aufſuchet: ſo iſts erſt noch ungewis, ob alle dieſe An—
ſtalten und groſſe Bemuhungen auch etwas nutzen,
und ob ſich dieſer verirrte Menſch finden laſſen werde.

Denn wie ben vielen tauſenden iſt doch zuletzt ales
Suchen vergebens und umſonſt! Muſt du nicht be—
kennen, verirrter Sunder, daß dein Heiland Urſach
hatte, alſo uber dich zugedenken? Aber das thut Er
nicht: ſondern ſetzet neun und neunzig guter Seelen
zuruck,mit welchen leichter und lieblicher umzugehen
ware, als mit dir, der du vor ihm flieheſt, und einem
andern nacheileſt. Daß thut Ernicht darum, als
wenn Jhm die neun und nennzig weniger lieb waren,
als du, denn ſie ſind ſeiner Augen Luſt: ſondern weil
ſie nicht in ſo groſſer Gefahr ſchweben, wie du;, weil

ſie auf gewiſſe Weiſe ſich ſelber helfen, und eine
Weile des Hirten beſonderer Arbeit wie entrathen

fonnen. Eine Mutter kan zehen oder zwolf Kinder
haben die ihr alle lieb und angelegen ſind. Wenn aber

erines davon gefahrlich krank und ſchwach iſt: ſo laßt
ſie die ubrige geſunde alle ihnen ſelbſt oder andern
teuten uber, und wartet nur den Kranken ab. Und,
o was machen die unbußfertige Seelenedem Hei
land und ſeinen Unterhirten zu ſchaffen! Wie muß
man das meiſte der Predigtẽ mit ihnẽ zubringen, da
man die Glaubige ſtarken, troſten und weiter fuhren

konte: Was nehmen die ungehorſame und argerliche

Süunder, die Hurer, die Ehebrecher, die Flucher, die
GSabbathſchander, die Sanfer, die Feindſelige, die un-

einige Eheleute ec. einem Prediger zu ſeinem groſten
Verdruß fur Zeit hinweg, welche er mit groſter buſt

und
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und Erbauung unter den neun und neunzig Schafen

zubringen konte! und das ſolteſt du nicht erkennen?
und du ſolteſt hieraus dein Herz nicht uberzeugen,
daß einmal dein JEſus dich, auch dich einigen Men
ſchen, ernſtlich meine, und ſelig herumgebracht wiſſen

wolle? Welcher armer Sunder ſolte wohl dergleichen
denken und hoffen durfen, duß der HErr JEſus eher
einem ganzen Haufen guterSeelen etwas abbrechen,

als einen einigen verirrten Sunder ungeſucht laſſen
wolte? Wo thun wir Menſchen ſelber in andern
Dingen etwas dergleichen?Wenn jemand alle Aepfel
ſeiner Baume abgebrochen, und ganze Hurden voll
gefullet hat, und er ſiehet hernach auf dem oberſten
Gipfel eines Baums noch einen einigen Apfel han
gen, ſteiget er auch demſelben zu lieb hinauf, und pflu
cket ihn ab? Oder wenn iemand ſein Feld eingeheim—
ſet, und ſeine Scheuren voll gefullet hat, und er horet,
daß eine Kornahre auf dem Akker zuruckgeblieben
ſey, ſchicket er derſelben zu lieb auch ſeine Schnitter
wieder hinaus, ſie nachzuholen und einzuſammlen?
Wer laſſet doch all ſein Stroh noch einmal uberdre
ſchen, um eines Kornes willen, ſo daran hangen gee
blieben iſt?Oder wer ſchwinget alle ſeine Spteu wie
der um, um eines einigen zuruek aebliebenen Weizen
kornleins willen? Das thun wir Menſchen nicht. Und

der ſelige GOtt konte uns wohl noch eher entbehren,
als wir dieſe Dinge. Aber Er will keinen einigen Apfel,
Aehre oder Korn verliehren. Er will um eines oder
zweier Korner willen einen ganzen Haufen Spreu
ſchwingen, u. worfeln. Es iſt nicht ſelten, ſondern ſchon

oft geſchehẽ, daßGott viele ſeiner Diener geſandt hat,

in einem groſſen Haufen Spreu zu arbeiten, welche

mit

J



uber Matth. 18, i2. 13.14. 93
mit vieler ſaurer Arbeit nur etwa ein Kornlein er—
langet haben. Sie haben mit aller ihrer Muhe nur ei
ne oder zwo Seelen bekehret, zu welchen ſie GOtt
in ihrer Vorſehung geſandt hatte, ſie durch alle dieſe

ihre Arbeit zu erhalten, ſchreibet ein Engellandiſcher
Lehrer. Das laß dir doch lieb und erwecklich ſeyn, der

du dieſes horeſt oder lieſeſt, ſiehe wenn dn
in deinem Hauſe, oder in dieſer Gemeinde, oder
gar in der ganzenWelt, der einige unbekehrte Menſch
wareſt, und die andern alle fromm, bey Chriſto auf
den Bergen, erhaben ins himmliſche Weſen: ſo wur
de dieſer Heiland dennoch dich einigen Menſchen
nicht verachten, noch denken: Jch habe ſo viel gerech
te Seelen, was ſolte ich dieſe hindan ſetzen, und mit
dem einig verirrtẽ ſo viele Muhe u. Arbeit habd? Wa
rum iſt er nicht ben mir geblieben, wie die neun und
neunzig; ſondern er wurde dich ſuchen, und dir be—

zeugen laſſen, daß ſeine Freude an denen vielen nicht
vollig ſeh, bis er dich zu ihnen geſammlet, und mit
dir ihre Anzahl wieder ganz gemacht habe. Ach! die
ſe Treue und Liebe laſſe doch keines vergeblich an ſei
nem Herzen ſeyn! Welche

VI. ferner auch daraus erhellet, weil er nicht
nachlaſſet zu ſuchen, bis Er das verirrte ge
kunden hat. O der holdſeligen Verſicherung! Dieſe
Worte muſſen noch wohl unſere Seligkeit werden,
wenn ſie es noch nicht worden ſind! Haben wir uns
bisher uber den Ernſt und Sleis des lieben Heilan—
des im Suchen erfreuet: ſo muſſen wir uns jetzt uber
ſeine unermudete Beſtandigkeit verwundern. Und
ſolte beides an uns vergeblich ſeyn? Das wolle doch
ja nicht geſchehen! Sondern wie allerley Seelen

ſind, die ſich beſonders dieſes Wort jueignen koñen: ſo

wol
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wollen wir alle uns folches zu Nutz zu machen treu

lich ſuchen.
Erſtlich, ſind ohne Zweifel etliche, die gefun

den ſind. und wiſſen, daß ſie gefunden ſind.
Denen muß das Herz leben, und im Leibe lachen.
Dieſe ſind Zeugen, daß der HErr JEſus nicht nur
anfange, ein veriretes Schaf zu ſuchen; ſondern
daß Ers ſuche, bis Ers finde: und euch hat Er
gefunden! Mun kennet ihr den, der euch von Ju
gend auf nachgegangen iſt; nun kennet ihr den, der
euch in alle eure Buſche und Schlupflocher der Wurt

ſte dieſer Welt nachgeſchlichen iſtz ihr kennet nun
den, der nicht ohne euch ſeyn wolte, da ihr mit Gewalt
ohne Jhn leben und wandeln woltet: nun kennet ihr
den, der euch ſo lang angelegen, ſo lang an euer Ge
wiſſen geſchlagen, ſo lang gelocket, ſo lang an eurem
Herzen angehalten, bis ihr euch endlich ergeben habt!
Der dieſes alles an euch gethan, iſt JEſus, der gute

Hirte, der Liebhaber eurer Seelen. Dem ſollet ihr
zu Ehren auftreten, mit eurem Munde bekennen, und
den Leuten ſagen: Es ſtehet im Text, und deſſen Ver
gleichung mit Luc. i5, 4. Der Hirte ſuche das verlohre
ne einige Schaf, bis daß ers finde. Und dies iſt
wahr! Ich habs erfahren. Jch war auch ſtor
rig und hartnackig. Aber der ewigtreue Heiland
JEſus Chriſtus hat nicht abgelaſſen, und iſt nicht
von meinem Herzen gewichen, bis Er mich finden,
faſſen und heimtragen konte.

Darnach mogen auch ſolche Seelen ſehn, die

wirklich ſpuren, daß ſie geſucht werden: Aber
die Verſicherung und troſtliche Bewisheit noch
nicht empfinden, daß ſie gefunden ſeyn,

Deun
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Denn ſolcher giebts unter den Gemeinben immer
ianche, die die an ihnen arbeitende kraftige Gnade
OOttes nicht verleugnen konnen. Sie ſind dahin ge-
bracht, daß ſie ſich fur irrende Schafe erkennen ;ſie

wollen nicht tiefer fortlaufen in das wuſte unordentli
che Weſen der Welt; ſie ſchamen ſich vielmehr uber

ihrem thorichten bisherigen Wandel; ſie bereuen ih—
ren Ungehorſam und Eigenwillen; ſie ſtehen ſtill auf
dem Wege; ſie ſchauen zuruck nach der gluckſeligen
Heerde, die ſie verlaſſen haben, und wunſchen, daß
ſie auch untet ihnen wieder waren. Aber bey dem al
lem ſehen ſie eben nichts an ſich, als Untreue, Abwei—
chung, Rathloſigkeit, Mattigkeit, Verirrung und
Verlohrenſeyn.  Sie denken, der HErr werde des
Erbarmens ůber ſie mude worden ſeyn; ſie haben ſo
gar viel Gnade vergeblich empfangẽzſie hatten dieſel
be eher wohl gebrauchen ſollen. Jetzt mochte der
Hirte in ſeinem gerechten Unwillen ſie dahin gegeben

und geſagt haben: Jch will eurer nimmer hu
ten. Was da verſchmachtet, das verſchmach
te; was da ſtirbet, das ſterbe; und die ubrige

freſſe ein iedes des andern Zleiſch, Zachar. ni, 9.
Und freilich muß ein ſolches muthwillig ausgeſchweif-
tes und lange herum vagirendes Schaf vor dieſem
gerechten Eifer ſeines Hirten ſich auch furchten,
und ſehr erſchrecken lernen. Aber doch, wenn ie
mand dieſer Gattung unter euch iſt: der laſſe mich
ietzt nur mit dieſem meinem Evangelio, ſo ich in mei-
nen Handen trage, ihm an ſein Herz kommen. Jſt

dein Zuſtand nicht ſo beſchaffen, wie ich ihn oben be
ichrieben? Muſt du nicht bekenuen, dieſe und dieſe
Bewegungen finden ſich in dir? Wareſt du nicht

gern

ie
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gern aus der Jrre wieder daheim bey der Heerde?
Und wolteſt du nicht daran erkennen, daß dein
Hirte dich eben damit ſnche? Was du in dir fuhleſt,
zeiget an, daß Er dich ſuche. Siehe, das Verlangen
ſo du ſpureſt, daß du mochteſt aus der Jrre zu recht
gebracht werden, iſt ſein Suchen. Wenn du das
nicht leugnen kanſt, ſo ſage ich: Hat der Heiland
anttefangen, dich zu ſuchen: eyſo iſts ſo viel,
als gewonnen. Denn Er ſuchet das Schaf, bis
daß Ers findet. Hat er einen ſolchen Halt ben dir
gemacht: ſo wird Er nicht nqchlaſſen, bis Ers vollen
det hat. Wer ſuchen bey nch ſpurt, dex troſte ſich,
daß auch das finden darauf folgen werde. Wer da
ſuchet, der findet, hat Chriſtus von unſerm menſch
lichen Suchen verſichert, Matth.7, 8. Wie viel
mehr wird ſolches bey ſeinem gottlichen Guchen
eintreffen! du biſt alſo nahe beh deinem Hirten.
Entzeuch dich nur nicht wieder denen uber dich hinge
worfenen Liebesſeilen. Halte nur an im Verlangen.
Das kan nicht fehlen. Da du noch entliefeſt, und kein
Verlangen nach der Umkehr zu deinem Hirten hät—

teſt, ſo lief Er dir doch nachz wie vielmehr muß Er
ſich deiner annehmen, da du ietzund nach Jhm ver
langeſt, und gern wieder zuruck gebracht wareſt!

Es ſind aber auch ſolche Seelen hie oder anders

wo, die der Hirte ihr Lebtag geſuchet, aber
bisher noch nicht gefunden, ja kein Gehor
von ihnen erlanget hat. Wo denket ihr aber hin?
und was wirds denn zuletzt miteeuch werden? Ach!

daß ietzt das ſelige Tempo ware, da ihr euch auf ſo

langes Suchen endlich finden lieſſet! Als Kis, der
Vater Sauls, ſeine Eſelinnen verlohren hatte, und

ſei
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feinen Sohn ſamt einem Knaben dieſelbe zu ſuchen

ausgeſendet, ſo heißt es: Sie giengen durch das Ge
burge Ephraim, und funden ſie nicht; ſie giengen
durch das Land Saliſa, und funden ſie nicht; ſie gien—

gen durchs Land Saalim, und ſie waren nicht da;
ſie giengen durchs Land Jemini, und funden ſie nicht,
1Sam. 9, 3. 4. Wie iſt es mir ſo betrubt, o Sunder,
daß ich hie deinen widerwartigen Zuſtand ſo eigent—
lich abgemahlet finde! Du haſt dich ſchon vorlang—
ſten verirret von GOtt in die Welt hinein. Der
Vater im Himmel hat alſobald ſeinen Sohn ge
ſendet, ſamt einem Diener und Prediger, dich zu
ſuchen. Sie thatens auch, und ſuchten dich: aber
ſie funden dich nicht. Sie ſuchten dich ſchon in der
Schule; und funden dich auch da nimmer. Sie ſuchn
ten dich in der Kirche, und funden dich nicht; im

Beichtſtuhl, und funden dich nicht; im Vater—
land, und funden dich nicht; in der Fremde, und
funden dich nicht; auf der Univerſitat, und funden

dich nicht; in der Werkſtatt, und du wareſt nicht
da. Du biſt an manchem Ort in der Welt geweſen,

und uberall hat dich der Hirte geſuchet, aber nir—
gend gefunden. Du haſt manchen Prediger dein
Lebtage gehoret, der dich geſuchet hat; aber keiner
iſt ſo glucklich geweſen, dich zu finden. Dein Hei—
land iſt dir aufs Gebirge Ephraum, und in die
Thaler Saliſa und Saalim, durch Ehre und Er—
niedriqung, durch gute und boſe Tage, nachgefolget:
aber uberall hats bisher geheiſen: Und Er fand

dich nicht. Wie traurig iſt das! wie ſchandlich iſt
das! wie ungluckſelig iſtdas! Aber auch wie ver—
wunderlich iſt das, daß dich der HErr JEſus

G doch
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doch noch ſuchet; daß Er dich eben ietzt ſuchet!
Ach laß dich nur ietzt noch finden, ſo ſpat es iſt, ſo
lang es angeſtanden ſeyn mag! wenns nur noch end—
lich gefunden heißt, ehe dich der Tod in deiner Ir—

re und Durre ubereilet! Als Saul die Eſelinnen an
allen dieſen oben benanten Orten nicht gefunden hat
te: ſo gieng er noch ins Land Zuph, und wenn Ers
da nicht funde, wolte er ſie fahren laſſen, nnd wieder
heim ziehen. Aber eben da horte er, daß die Eſelin
nen gefunden waren. Ach! daß ich hie alle widerſetz-
liche und muthwillige Sunder vor mur hatte! Ach!

daß ich ihnen alle die viele Oerter, wo der HErr Je
ſus ſie vergeblich geſuchet, vorhalten konte! Ach!
daß ich ihnen alle die Gange, alle die Muhe, alle die
Geduld und Langmuth, die der HErr mit ihnen ge
habt, zu Gemuth fuhren, und ſie vernſtlich fragen
konte: Ob ſie ſich denn hieruber gar nicht ſchameten?
Ob ſie denn alles dieſes an ſich wolten laſſen verloh
ren ſeyn? Ob nicht endlich auch einmal ein gluckſeli

ges Zuph und Oertlein ſeyn ſolle, da ſie ſich finden
laſſen? Denke doch, welche Oerter, welche Tagge,
welche Umſtande in dem Buch der Allwiſſenheit
GOttes von dir aufgeſchrieben ſeyn muſſen? Was
hat unſer HErr EOtt fur Zeugen, wie Er ſo lang,
und an allen Orten, nach dir gefragt habe, den
Menſchen, jenen Menſchen, wo du ſeyſt, wo und
wie man dich finden konne Siehe, Ephraim und
Saliſa, die Steine, die Stadte, die Hauſer, muſſen
wider dich antworten, und deine Hartnackigkeit an

klagen! Jch ſelber muſte uber dich ſeufzen, und ſa
gen: Auch ich habe dich geſuchet, an dieſem Ort,
an dieſem Tag; aber du wolteſt dich nicht

finden
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finden laſſen! Doch ich kan das nicht zugeben.
GSolte ich in der Bibel ſo umſtandlich leſen, an wie
vielen Orten Saul ſeinen Eſel geſuchet, und end
lich gefunden habe: und ich ſolte dich, dich ver—
nunftigen Menſchen, nicht auch einmal finden? du
biſt ja kein ſolches Thier; du haſt eine unſterbliche
Seele, die noch unendlich mehrer Muhe werth iſt!
Ach! daß du dich endlich finden, ja daß du dich doch
ietzt, eben da, finden ließeſt !O daß Stutgard, daß
dieſe Kirche, dieſer Cag, dieſer Text, dieſer Dienſt
ſo ein gluckſeliges Zuph ware, dabey man ein NB.
und Angedenken machen, und ſagen konte: An dem
und ienen Ort ließ ſich dieſer Menſch nicht fin—
den: aber hie hat er ſich ſtnden laſſen. Da
eillle Hofnung ſchien verlohren zu ſeyn, da man des
Suchens anfing uberdrußig zu werden, da man dach
te, nur noch einen Verſuch noch einmal zu thun:da
iſt dieſer Menſch an dieſem Ort, u. an dieſem Tage
von Chriſto gefunden, unð zur Bekehrung gebracht
worden!,
Nun alle dieſe herzliche Sorgfalt und beſtandi

ge Bemuhung des HErrn JEſu auch nur um eine
einige Seele emes unwurdigen Sunders, welche ich
bisdher an eure Gewiſſen zu beweiſen geſuchet, wilk

ich ietzt auch noch mit einem hochſtbedenklichen und
uberzeügenden (9) Erxempel aus unſern neuern Zeu

G 2 ten Wie es immer Leute giebt, denen daran gelegen ſchei

net daß ſolcherley Gnadenwunder nicht geglaubet wer
den: ſo haben einige auch dieſe bewahrte Geſchichd in
agweifel ziehen wollen. Deren Gewisheit aber auch noch
uugſtens Herr Jar Fried Reimmann in der Recenſion
J der Thaumatotraphiæ des ſel. Kortholds erwiefen hat

ĩn Catal. Bibl. Th. Pe. 1063.
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ten beſtatigen, zu deſſen Wiederholung der liebe Hei
land viel Segen an die Herzen derer, die es horen,
geben wolle. Anno 1665. wurde Jurge Freſe, ein
chriſtlicher Handelsmann zu Hamburg, um einer
freien Beſtrafung einer vornehmen Perſon willen in

ein ehrliches Burger-Gefangnis geſetzet. Darinnen
brachte er ſeine Zeit mit Leſung der heiligen Bibel in
ſolcher Seelenfreude und Vergnuglichkeit zu, daß er
Jagte, er habe ſein Lebtag keine ſolche geruhſame Ta

ge auf Erden gehabt. Ueber eine Zeitlang, da das
Zuchthaus abbrante, wurde nebſt anderniein Salz
Junker austuneburg, Namens Hans GeorgWitzen
dorf, in dieſes Gefangnis gebracht. Dieſer Menſch
war deſperat, u. rang mit der Verzweiflung. Einſten

ſtund er fruh auf, gieng in der Stuben auf und ab,/
redete ſehr laut, und unter andern dieſe erſchreckliche
Worte: Wo bleibet ihr holliſche Geiſter, daß ihr
nicht kommet, und holet dieſe verfluchte Seele aus
dieſem Corper? Herbey! zerbrechet denſelben, daß
die Seele bey euch in die freie ufte kemme! Wo blei
bet ihr holliſche Furien? ich ſehe, ihr wollet, oder kons
net nicht: ſo muß ich es ſelbſt thun. Jndem ergrif er
ein bloſſes Meſſer, welches vor dem Fenſter lag, und
wolte es ſich ſelbſt in den Leib ſtoſſen. Freſe aber
ſprang zu ihm hinein, faßte ihn von hinten bey bei
den Handen, und drückte ihn gewaltig auf die Naſen,

daß er das Meſſer fallen ließ. Witzendorf meinte, es
ware der Satan, und ſprach: Kommeſt du einmal?
Aber Freſe gab ſich zu erkennen, und bezeugte ihm,
wie er keine Macht habe, eine Seele dem Satan zu
ubergeben, die JEſus mit ſeinem theuren Blut aus
der Gewalt des holliſchen Geiſtes erkauft habe; und

e
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die nicht ſein ware, ſondern zum Himmel, und nicht

zur Holle gehorete. Nach weiterm Wortwechſel
fragte Witzendorf: Ob es moglich ware, daß ein
Menſch konte ſelig werden, der ſich mit einem erſchrek
lichen Eide an eine Jungfrau verbunden, und daſſel—
be mit ſeinen eigenen Blut verſchrieben, aber nicht
gehalten habe, woruber dieſelbe den Tod genommen,

u. ſtunde deren Geiſt ihm alle Nacht vor ſeinen Au
gen, u. angſtigte ihm ſeine Seele. Hierauf antwortete
ihm Freſe: Wie er ſolche heimliche Verknupfung
nicht billigen konte; noch arger ware es gethan, daß
er ſich ſo hoch verobligiret hatte, und noch boſer, daß
er ſeine Zuſage nicht gehalten; aber das allerſchlim̃-
ſte ware, daß er ſich von dem Satan ſo ſchrecken ließe
durch deſſen Geſpenſte, das ware nur eine Teufels-
larve, die muſte er fur nichts achten. Er ſolte GOtt
über alles furchten und vertrauen, Tag und Nacht

demgerechten GOtt ſeine Sunden mit Bußthranen
abbitten, und alsdenn ſeine Zuflucht zu den offenen

Wunden JEſu Chriſti nehmen: ſo muſte dieſes hol
liſche Geſpenſte wohl verſchwinden. Witzendorf aber
machte viel Einwurfe dagegen, und wolte aus der

Gchrift beweiſen, daß er eine Sunde wider den H.
Geiſt begangen hatte, die ihm nicht konte vergeben

werden. Da Freſfe ihm ſolches alles zu widerlegen
ſuchte, brach Witzendorf endlich in folgende Worte

aus: Mein lieber Freund, es iſt umſonſt, daß wir pro

contra aus der heiligen Schrift diſputiren. Was
verflucht iſt, wird wohl auch verflucht bleiben. Ich
glaube nicht, daß ich zur Seligkeit werde gelangen, es
ware denn Sache, daß ich ſonderbare Zeichen und

Wunder mochte fehen, ſonſt im geringſten nicht.

G 3 Freſe
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Freſe antwortete, daß ſolches eine ſchwere Sunde u.
Verſuchung GOttes ware, und bewieſe ihm ſolches
mit der Antwort, welche dem reichen Mann in der
Holle wiederfahren ware. Allein er blieb bey ſeiner
Meinung. Hierauf fragte Freſe: Was er denn fur
Zeichen und Wunder begehre? Da fiel der Teufel
mit der Thur zum Hauſe hinein, ſagende: Wenn ich
ſehe, daß das Feuer nicht brenne, Waſſer nicht loſche,

der Erdboden keine Fruchte trage, und die Luft ihre
Bewegung nicht habe. Darauf antwortete Freſe:
Der HErr ſchelte dich, Satan, du unverſchamter
Geiſt. Wenn die Luft ihre Bewegung nicht hatte, ſo
konte aus dem Erdboden nichts hervor wachſen; und
wenn der. Erdboden keine Fruchte truge, ſo muſten
Menſchen und Vieh zu Grunde gehen. Aber was
das andere betreffe, daß  das Waſſer kein Feuer ſolle
loſchen, und das Feuer nicht breiinen, deſſen Exempel
hatte, man zu den Zeiten des Propheten Daniels an
den drey Mannern im feurigen Ofen geſehen. Und
eben derſelbe GOtt lebe noch, und ſeine Wunderhand
ware nicht verkurzet, ſondern eben ſo kraftig als An

fangs. Unter dieſem Geſprach fuhlte Freſe einen ſol
chen unbeweglichen Glauben und Confidenz in fich,
daß wenn ein groſſes Feuer zugegen geweſen, er im
gamen JEſu Chriſti hinein geſprungen ware. Er
eilte indeſſen nach ſeinem eingeheitzten Ofen (denu
dies geſchahe im Januario Anno 1666.) um eine
Hand voll gluender Kohlen heraus zu nehmen. Jn

dem Laufen ſtieß er mut dem Fuß an einen groſſen ei
ſernen Ring, den er mitnahm, und ihn in das Feuer

ſieß. Zugleich  nahm er eine Hand voll gluender
Kohlen heraus, und zeigte ſie dieſem in Zweifel ſter

hen
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benden Menſchen, er ſolte ſehen, daß das Feuer nicht
brenne. Er erſtaunte, erſtarrete, u. rufte endlich aus:

JEſus Chriſtus thuſt du ſo viel um eine ein
zige Seele? Freſe antwortete: Jafreilich thut
es der getreue Heiland. Darum hat er den Him—
mel verlaſſen, iſt zu uns armen Sundern herunter
auf Erden gekommen, drey und dreiſig Jahr dies
ieitliche Elend gebauet, und endlich den allerſchmah—

lichſten Tod erlitten am Stamme des Kreuzes.
Solches alles iſt nicht fur die lange Weil geſchehen,
ſondern den gerechten Zorn GOttes damit zu ſtillen,

die Sunden aller Menſchen zu tilgen, und ſie aus des
Polliſchen Morders Rachen zu erretten. Nun ſtehet

in heiliger Schrift: Wer glaubet und getauft wird,
der ſoll ſelig werden: wer nicht glaubet, wird ver—

damnmt werden. Laſſet dieſe Donnerworte den holli
ſchen Lugengeiſt aus eurem Herzen heraus ſchlagen,

ſo konnet ihr unfehlbar zurSeligkeit gelangen. Hier
auf wurde der arme Menſch ganz ſtille, ſtund in tiefr
ſter Verwunderung; endlich aber begunte er den
Kopf wieder zu ſchutteln. Freſe merkte des holliſchen
Wolfes Argliſtigkeit und unverſchamte Hurenſtirn,
und fragte deswegen den Witzendorf: Ob er noch

einige Zweifel an GOttes Gnade und Barmherzig
keit hatte? Da er denn faſt keine Antwort erhielt,
auſer daß iener ſehr tiefſeufzte. Unter der Zeit wur
de der eiſerne Ring gluend heiß. Denſelben nahm
Freſe im Namen JEſu Chriſti aus dem Feuer her
aus, hielt denſelben eine ziemliche Weile in der rech
ten Hand, und empfand nicht die allergeringſte Hitze

davon, man merkte auch an ſeiner Hand kein einig
Zeichen eines Brandmahls oder Verletzung, wie

G 4 ſolches
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ſolches zwey Manns und drey Weibsperſonen mit
angeſehen haben. Nun du, mein liebſter JEſu (be
ſchließt Freſe dieſe Erzehlung) dein iſt die Ehre, dein
iſt die Starke, dei iſt der Ruhm hie zeitlich und dort
ewig, Amen. Was dunket euch nun hiebey?
Geliebte, heißt das nicht, der HErr JEſus ſorget
auch fur eine einige Seele, und thut ordentlich und
auſſerordentlich, was zur Ueberwindung auch des
unwurdigſten Sunders dienen kan? Wie kommen
doch hie ſo viele Fußſtapſen ſeiner Hirtentreue zuſam
men! Denn wer hat dieſen verlohrnen Menſchen
ins Gefangnis, und in demſelben zum Nachdenken
kommen laſſen? Der HErr JEſus. Wer hat ihm
dieſen Glaubensvollen Freſe zugeſellet? Der HErr
JEſus. Wer hat des Mordgeiſtes Macht und Liſt
geſteuret? Der HErr JEſus. Und wem zu gut hat
Er dieſes alles gethan? Eine Welt voll Sunder
zu uberzeugen? Nein, ſondern nur eine einige
Seele zu gewinnen, eines Menſchen, der ſich ſelber
keiner Gnade und Barmherzigkeit mehr wurdig ach

tete! Wer kan denn zweifeln an der herzlichen
Sorgfalt JEſu Chriſti fur eine einige Seele auch
nur des geringſten Menſchen? Welche

VII. zum Ueberflus auch daraus erſcheinet, wei
len Er ausdrucklich bezeugt, daß Eralles die
ſes gern und willig thue auchſlandem klein
ſten oder geringſten Menſchen. Er hatte uns
v. 1o. gewarnet, wir ſolten zuſehen, daß wir nicht ei
nes von denen Kleinen verachten. Denn auch ein
kleines Kind ſey ſo hoch bey Jhm angeſehen, v. i1.

daß Er auch um deswillen gekommen ſey, es ſelig zu
machen. Erſey v. 12. einem Hirten gleich, der auch

nur
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nur ein einiges Schaf, was es fur eines ſey aus hun
dert, oder der ganzen Menge der Menſchen aufſuche.

Und v. 14. es ſen nicht der Wille des Vaters im Him-
mel, daß nur jemand, nur einer, ja im Griechiſchen

„nur eines von den Kleinen verlohren werde. Es
deihe demnach keine Seele den Heiland, daß Er nicht

gleich handle; oder daß Er ſich, wie oft die enſchen
thun, nur an die Reiche, Vornehme u. Groſſe hange,
und die Armen, Niedrigen und Geringen hindan ſe—
tze. O nein! der Heiland iſt zufromm und gut dazu!
Erſagt, nicht ein einiges von den Kleinen wolle
ſein Vater verlohren werden laſſen. Wer den jetzt
klein iſt nach ſeinem Alter; klein nach ſeinemStand
und Lebensart, klein nach ſeinen Gaben, klein nach
ſeinem Vedienſt, klein in ſeinem Sinn und Ge—
fuhl ſeiner Unwurdigkeit, klein un Glauben und
geiſtlichen Leben; wer ſo klein iſt, daß ihn freilich an.
dere Menſchen nicht anſehen und aſtimiren, ſich
um ihn nichts bekummern, nichts nachfragen, wie es
ihm ergehe, vb er geſund oder krank, verſorgt oder ver—
ſaumt ſey, ob er verlohren oder ſelig werde, (denn ſol
che kleine und gering geachtete Leute unter den Men

ſchen giebts freilich viele, die wie das Gras in der Wu

ſten ſind, das auf niemand harret, weil ſeiner nie—
mand wartet,) wer, ſage ich, auf einigerlen Weiſe
klein, gering ſchwach und durftig iſt, der ſchlieſſe
ſich in dieſen Text ein, und denke, dies redet der
liebe Heiiand pur mir zu gefallen. Er bezeugt zwar
daß ſein Vater im Himmel nicht ein einiges Schaf

derliehren wolle, und darunter ſind die Reithe und
Groſſen, wenn ſie wollen, auch begriffen, Aber
Er troſtet doch auf eine beſondere und ausdruckli.

G5 che
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che Weiſe die Armen, die ſonſt nichts gelten; die
KRleinen, die ſich ſchamen und ſcheu ſind; die Gerin

ge, die gemeiniglich ſorgen, es ſey bey unſerm GOtt
auch ſo, wie bey den Menſchen. Dieſe zieht Er aus
dem geſamten Haufen hervor, nennet ſie mit Namen,
und verſichert, daß es nicht der Wihle des Vaters ſey/
daß auch nur eines von den KRleineſten ver
lohren werde. Wie aber der Vater, ſo iſt.auch der
Sohn gefinnt. Denn der Sohn kan nichts von ihm
ſelber thun, ſondern was Er ſiehet den Vater thun.
Denn was der Vater-thut, das thut gleich auch der
Sohn, ſagt Er ſelber Joh. id. Wenn denn der
Sohn ſiehet, daß der Vater ſich ſo herab laßt bis zu
einem der Kleineſten auf Erden: ſo bucket ſich auch
derSohn ſo tief herunter, u. faſſet auch das Klemeſte

„in ſeine Liebe, Vorſorgeund Treue, daß es nicht ver
lohren,:ſondern zur Seligkeit geleitet und hindurch
gebracht werden moge.

Und dieſes hat der liebe Heiland in ſeinem gan
zen Leben auf Erden bewieſen. Wie freundlich hat

Er nicht mit dieſem Kind im bisherigen Capitel
geſpielet! v. 2 g. welche Muhe hat Er ſich genom
men mit dem mondſichtigen Sohn, der ſo ein elen
der Menſch war, C. 17, 14518 in welch einen Glau
benskampf und Liebesſtreit hat Er ſich mit dem Ca
nanaiſchen Weib eingeloſſen, die einem Hunde
gleich geachtet war! C. i5, 21- 28. welche Willfahrig
keit und Freundlichkeit bewies Er nicht dem Gicht
bruchigen, E. q, 2.u, ſ.f. anderer Evangeliſten zu
geſchweigen. Sogebt denn bey eurem Vibelleſen
auch auf dieſes gute Achtung, wenn der Heiland nut

mit
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mit einer einzelen, und zwar geringen Perſon,
redet, ſo denket: Siehe, wie jetzt da der Heiland ſich
Weil nimt, mit dieſem einigen Menſchen zu reden:
eben ſo verſchmahet Er auch dich einzelen Menſchen
nicht, ob du ſchon klein biſt. Wen einer nur das emige
Exempel bedenkt, wie ſich der Heiland in einẽ ſo weit
lauftigen Diſcurs mit dem Samariütiſchen Weib
eingelaſſen, ſo daß ſich ſeine Jůnger daruber verwun
derten, wie ihr Meiſter mit enem Weibe, mit einem
dJeringen Weibe. die Waſſer holte, mit ememSa
maritiſchenWeib, das iſt, mit einer Retzerin, ſich ſo

lang aufhälten moge; noch mehr wurden ſie ſich ge—
argert haben, wenn ſie gewuſt hatten, daß dieſes Weib

hoch dazu eint heimliche Buhlerin und Ehebreche
rin war. Aber weſſen ſich die Menſchen ſchamen, deſ
ſen ſchamet ſich Chriſtus nicht, wenn Er nur eine
Keele, wie hie, damit gewinnen kan, Joh. 4, 27. Ja
damit es an gar nichts ſeiner allgemeinen und leut
ſeligen Gnade mangeln moge, ſo hat Er zwey be
ondere Erempel in die Schrift ſetzen laſſen von
Zzweien Perſonen, deren Stand insgemein fur den
niedrigſten und ſchlechteſten gehalten wird, Er ſich
Nber dennoch beider in ihrer Verirrung mit beſonde
rer Erbarmung angenommen hat. Das eine iſt der
Magd Hagar, welche, weil ſie ſich nicht unter ihre
Frau demuthigen wolte, im Trotz davon gelaufen iſt,
und in die Wuſte gerathen. Aber der Sohn GOttes
ſelber begegnete ihr, um ſie zurecht zu weiſen. nd iſt
dabey ſonderlich merkwurdig, daß dieſes die erſte

engliſche Erſcheinung iſt, davon wir in der
Schrift leſen, welche einer verirrten trotzigen Magd
zu gut geſchehen iſt. Das andere Exempel iſt eines

Knechts
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Knechts des Oneſimi. Dies war auch ein Junkeri
ſches Burſchlein geweſen, ſo nicht gut thun wolte, und
ſeinem Herrn Philemon davon gelaufen war. Aber
iſt das nicht eine wunderbare und Herzbewegende
Gnade GOttes! Dieſem entlaufenen Knecht lauft
JEſus Chriſtus nach, regieret die Sache ſo, daß er
nach Rom kommen, zu Rom mit Paulo bekant wer
den, und durch den Dienſt Pauli glaubig an den
HErrn JEſum werden muß! Darauf ihn Paulus
mit einem ſchonen Recommendationsbriefe an ſeinen
Herrn wieder zuruck geſendet hat, welches eben der
Brief an Philemon iſt. Das, ineine ich, beweiſet,
daß der Vater nicht wolle, daß nur eines von den
Kleinen verlohren werde! Siehe, das alles thut
GOtt zwey oder dreimal an einem jeglichen,
daß er ſeine Seele herum hole aus dem Verderben,
und erleuchte ihn init dem Licht der Lebendigen! Hiob
33, 29. So hat der HErr beides die groſſe und kleine
gemacht, und ſorget fur alle gleich, B. der Weish.

G, 8. So hat GOtt erwahlet, was da ſchwach un
edel und nichts iſt, 1Cor.1, 28. So iſt Chriſtus fur
uns geſtorben, dawir ſchwach und untuchtig waren,
Kom. 5,6. So iſt Er immer der getreu Hirte, der der
elenden Schafe hutet, und die elende Schafe
halten auf Jhn, Zach ui, 7. n. So kehret Er immer
ſeine Hand zu den Kleinen, Zach. 13.7. Horet zu,
liebe Bruder, hat nicht GOtt die Armen dieſer Welt
erwahlet, die am Glauben reich ſind? Jae, 2, 5. Tro
ſtet Er nicht immer am liebſten die geringe, ja die
geringſte? ſagt Paulus 2Cor.7, 6. Was kan man
einem kleinen und geringen mehr ſagen, ihn zuver

ſchern,
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ſichern, daß der HErr JEſus auch fur ihn eine
herzliche Sorgfalt habe? Welche endlich

VIlil. auch noch daraus erhellet, weil auch eines

einigen und verachtlichen Sunders Bekeb
rung dem Hirten groſſe Freude verurſachet.
Denn ſo ſichs begibt, daß ers findet, warlich,
Ich ſage euch, er freuet ſich mehr, als uber
die neun:und neunzig die nicht verirret ſind.

Hie wolle der HErr JEſus ſeine Stunmi lieblich,
und ſeinen letzten Beweisthum eindringlich in unſere
Herzen machen, daß derſelben Ueberzeugung, Erwe—

.cfung, Ergebung und ewige Befeſtigung erfolgen
moge. Der treue Heiland hat viel vom Suchen des
verirrten Schafs geredet. Nun kommt Er auch auf
das Finden, um welches es mit dem Suchen zu thun

iſt. Erſetzet den Fall, daß der Menſch das geſuchte
Schaf finde. Alsdenn aber findet der Heiland ei
ne Seele, wenn ein Menſch ſeiner eigenen Wege
mude, und ſeiner Sunden uberdrußig wird; wenn
er uber den gefahrlichen Ausgang ſeines Lebens ſich
bekummert, und denket: wie gut ware es, wenn ich

umkehren konte! wenn mir iemand zu Recht helfen
mochte, ich wolte ihm mein Lebtag und in Ewigkeit
dafur dankbar ſeyn! wenn ſich der Heiland meiner
ietzt, und noch dieſes einige mal, mochte erbarmen,
und mit ſeiner Gnade mein Herz erwecken und um—
kehren, ich wolte williglich folgen ec. Wenn ſage ich,
es mit einem Menſchen dahin gebracht iſt, da iſt das

ſelige Nun, wo der HErr JEſus die GSeele ſindet,
ſie ergreifet, ihr Verlangen erfullet, ihren Ginn wan
delt, ſeiner Gnade verſichert, und ſie auf ſeinen Ar—
men in einer geſchenkten Ruhe und Befriedignng ih

res Gewiſſens heimtragt. Von
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Von dieſem finden heißt es hie: So ſichs be

giebt, daß Ers findet. Des iſt freilich ein e itin-
zens, und etwas zufalliges, wenn ein Sunder
gefunden wird! Alle verurtte Schafe werden ge
ſuchet: aber nicht alle, ach leider! nicht alle gefunden.

An vielen iſt alles Suchen vergebens. Zwar im na—
turlichen iſt niemand, ſo er irre gehet, der nicht gern
wieder auf den rechten Weg kame: aber im geiſtli—
chenziebt es ſolche ſtarre und ſteife Sunder auf ih
rem falſchen Wege, daß ſie irre gehen wollen fur und
fur, Jer.s, 4. Es iſt ein Volk, welches nur immer
den Jrrweg will, Pſ 109, 10. Darumi iſts freilich
ein Begeben und zufalliger Erfolg, wenn der fleiſig
ſuchende Hirt ein verirrtes Schaf ſindet. Der Wille
des Menſchen bleibet bey allenGnadenzugen immer
hin noch frey, und die gerufene: erweckee, aufgefor
derte, und gleichſam umzingelte Seele konte ſich im

mer wieder den ſchon nach ihr ausgeſtreckten Handen
JEſu Chriſti entziehen. Aber das iſt eben der ange
nehme Sieg der Gnade, daß die Seele aus frei
em Willen, auch da, wo ſie noch zuruck treten
konte, unter dem ſanften Zug des Hirten vor ſich
trit, und ſich ihrem treuen JEſu uberlaßt, daß Er ſie

in ſeine Hande faſſen, und zugleich in die Hande ſei
nes Vaters uberliefern kan, Joh. 10,28 29. Ware

dieſe ſene Gnade unwiderſtreblich, das iſt, konte
man ſeinem Bekehrungszug nicht widerſtehen, wie
auſſerhalb unſerer Kirche gelehret wird, ſo konte es
nicht heiſſen: Wenn es ſich begiebt, daß Ers
findet. Daber ſeliges Begeben, wenn fich ſol—

ches
Es iſt alfo in allwege, wie wir zu reden pflegen, etwas

gefundenes um die Bekehrung eines Sunders. Unterdeß
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ches auch einmal in unſerm Leben begeben hat! Es be

geben ſich taglich viel Dinge in der Welt. Es hat ſich
begeben, daß du etwa biſt in den Eheſtand getreten,
daß du biſt in ein Amt kommen, daß du einen guten
Profit gemacht haſt ec. Aber was hilft dich alles die—

ſes Begeben? wenn es ſich nicht auch einrnal begiebt

daß der Hirte dich verirrtes Schaf finden kan.
Aus allen andern Begebenheiten machtChriſtus kein
Werk. Aber wenn Er eine Seele findet, das achtet
Er, das aſtimirt und wurdiget Er, das preiſet und er

bebet Er.
Denn wenn ſichs begiebt, daß Ers findet, Wahr

lich, ich ſage euch (lautet ſeine Verſicherung) Er
freuet ſich daruber mehr, als uber die neun
und neunzig, die nicht verirret ſind. Wir kon
ten nicht wiſſen, was in dem Herzen GOttes vorgin
ge: darum heiſſet es: Jch ſage euch. Wir konten
nicht glauben, daß ſich der ſelige GOtt uber der Be
kehrung eines einigen Menſchen, dazu des geringſten,
ſo erfreue: darum betheurets Chriſtus: Wahrlich,
Jch ſage euch, er freuet ſich mehr, denn uber die neun
und neunzig, die nicht verirret ſind. Er freuet ſich,
als uber einen gefundenen groſſen Schatz. Er tragt
dem Schaf nicht nach, daß es Jhn ſo viel Muhe ge—
koſtet; Er eppoſtulirt nicht mit ihm, daß es ſich ſo
verirret habe; Er nimt nicht eine Geiſſel, und peit

ſchets wieder nach Hauſe: ſondern Er freuet ſich dar
uber,

ſen lautete es mir doch hartlicht, dem gelehrten Herrn

Auctori des Einfluſſes der gottlichen Wahrheiten c. W.
ſ.5 wo er von den unergrundlichen Tiefen in der menſch
lichen Freiheit handelt, nachzuſprechen: Daß eines Mene
ſchen zeitliche und ewige Gluckſeligkeit ſcheine auf einen
bloſfen Iazard oder Gerathewol anzukommen F. 97. 98.
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uber, und iſt nur froh, daß Er ſein Schaf wieder be—
kommen hat. Du darfſt, liebe Seele nicht ſorgen,
daß dein Heiland bey deinem Umkehren dir den Zu—
gang zu Jhm ſchwer machen, und dich mit Vorhal
tung demer Untreue lang von ſich abhalten werde.
Denn hore nur, wie gutwillig und freundlich Er ſich
erklaret, und ſagt: Jch will ihr Abtreten heilen,
gern will Jch ſie lieben, und mein Zorn ſoll
ſich von ihnen wenden! Hoſ. 14, 5. Hore doch,
und laſſe dir dein Herz brechen. Du biſt abgetreten,
aber JEſus will dein Abweichen heilen, und es wie
der gut machen. Bey deinen wuſten Wegen konte

dich dein frommer JEſus freilich nicht lieben, noch
Wohlgefallen an deinen Thum haben. Jetzt
aber, da du Jhm dein Angeſicht wieder zukehreſt, will
er dich lieben, und gern wieder lieben. Er muſte
freilich mit dir zůrnen, daß du Jhn ſe verlieſſeſt, und
die Wuſte ſeiner Weide, die Welt ſeiner Gemein
ſchaft, ſo ſchandlich vorzogeſt. Nun du dich aber deſ—
ſen ſchameſt, und dich vor Jhm beugeſt: ſo will er auch
wieder ſeinen Zorn von dir wenden. Du haſt alſo
nichts zu gewarten, als heilen, lieben, begnadi
gen. Und wenn dir dieſes noch nicht Muth genug
machen konte, ſo hore noch eine hohere und zartli:
chere Erklarung feines Herzens, nemlich dieſe: Der
HErr dein GOtt iſt bey dir, ein ſtarker Hei
land. Er wird ſich uber dir freuen, und dit
freundlich ſeyn, und vergeben, und wirduber
dir mit Schalle frolich ſeyn, Zeph. z, 17. HErr
JEſu, hie muß Menſchenſinn und Mund verſtum
men! Was kan ich denken  Was ſoll ich ſagen?

 Wenn man die Freude eines Sunders beſchreiben
muſte,

E
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muſte, die er hat, ja die er haben ſoll, wenn er aus ſei—

nem Elende zur Seligkeit gelanget, und fur Sunde,
Welt, Teufel, Holle und allen Jammer; die Gnade,
den Beſitz und Genus des allerſeligſten GOttes fin-
det: ſo konte man ja keine nachdruklichere Worte aus

ſinnen, als dieſe: Er freuet ſich uber GOtt als ſeinen
GoOtt, den ſtarken Heiland, der bey Jhm iſt, derſihm
freundlich iſt und vergiebt, und er iſt mitSchalle fro

lich uber ſeinen GOtt! Aber was findeſt du, aroſſer
Heiland, an uns armen Sundern, und elenden
Menſchen, daß du dich freueſt? HErr JEſu, ſage
es mir, was iſt den an uns, das dich freuen kan?
Freilich findeſt du nichts. an uns, das dich freuen kon

te. Aber das iſt deine Freude, daß du uns viel
gutes geben kanſt. Das feeuet dich, daß du dich
uns zum GOtt ſchenken, daß du bey uns ſeyn, daß
du dich als einen ſtarken Heiland erzeigen, daß
du allem unſerm Mangel abhelfen, daß du uns ver
geben kanſt! O der unvergleichlichen Worte! Du
armer Menſch haſt ein boſes Gewiſſen, du haſt viel
Schulden auf dir liegen; du haſt greuliche Aerger
niſſe angerichtet; du kanſt faſt nicht glauben, daß dir
ſolche ſo leicht konnen vergeben werden. Dieſe Blo;
digkeit und Zaghaftigkeit weits dein Heiland, darum
derdoppelt er ieine Verheiſſungen, darum haufet Er

ſeine Verſpruche, darum bezeugt Er, daß es Jhn
erfreuen werde, wenn Er dir vergeben, viel vergeben,
ſchwere Sunden vergeben, alles vergeben konne.
Bring eine Verſchuldung uach der andern her, Er
will ſie dir alle vergeben, und daruber mit Schalle
frolich ſeyn, und dre Erompeten blaſen, daß es int
holliſchen Vieich erfchaller und alle Teufel. it Ver

H deuk
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drus horerfelerr es vergeben ſey.

nrr af teSo freuet ſich der gute Hirte, wenn Er ein Schaf
findet, u. wen er nur ein einiges ſindet, aus hunder—
ten, was es fur eines ſeyn mag, und wenn es auch das
kleinſte und geringſte der ganzen Heerde ware. Wer

ſolte das gedenken? Unter uns Menſchen wirds
nicht ſo hoch geachtet. Es wird ja etwa wohl ein ver
irrtes Schaf gefunden, oder ein Gunder bekehret.
Aber wer achtet drauf? Es jſt etwa ein geringer
Menſch; em armer Handwerksmann, ein unbekan
ter Dienſtbote, u. d. g. Seine Bekehrung wird we
nigen bekant. Wenn auch noch jemand iſt, der an
merket,“ daß dieſer Menſch ſich geandert habe, ſo
ſchreibt mans etwa ſeiner quten Einfalt zu, oder

legts fur Heucheley und affectirte Nachafferey aus,
oder zeihet ihn ſonſt zeitlicher Abfichten dabey, u. d. g.
Wie wenig ſind deren, die das Werk des HErrn un
ter dem verachtlichen Anſehen erkennen, und ſich dar

uber freuen! Der Menſch ſelber verſteckets, oder kan
aufs wenigſte nicht denken, daß ſich nur ein Nenſch,

geſchweige GOtt ſelber, uber ihn, ſeineBuſſe, ſeine
Thranen, die ihm ſein Elend auspreſſet, freuen werde.
Exiſtſo unwurdig u. klein ben ſich ſelbſt, daß er nur
ſiler denket, wie er die Leute betrubt habe, wie ſie ihn
anſpeiẽ ſolten. Und ſtehe, unter dieſem Zuſtand freuet
ſich der liebe Heiland uber der Bekehrung dieſes ei
nigen Menſchens, ſolte es auch der geringſte un-
ter allen ſeyn. Siehe alſo. wie du kleiner und verach
teter auch zu etwas kommen kanſt! Bekehre dich,

ſowirſt du groß und anſehnlich werden! Be
kehre dich, ſo wirſt du bekant genug werden im Him
mel und auf Erden. Der HErr JEſus wird fich uber

dir
J
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bir freuen, und feine Freude auch andern anzeigen,
und ſugen: Freuet euch mit mir, denn ich ha
be mein Schaf funden, das verlohren war.
Dies iſt der beſte Weg zu Ehren zu kommen, und
beruhmt zu werden. Erwahle ihn, du armer und
verachteter! Aber erwahle ihn auch, du vornehmer,
großmuthiger, gelehrter, und wer du biſt, der
du Ehre und Ruhm fur deine Speiſe und Nahrung
halteſt. Sic itur ad altra!

Endlich freuet ſich der Hirte uber das einige wie—

der gefundene Schaf mehr, als uber die neun
u.neunzig, die nicht verirret ſind. Die nicht ver
irret ſind, bedeuten ſolche Seelen, die nach ihrer
einmal vorgegangenen Bekehrung nicht wie
der auf den Jrrweg gerathen ſind, wie dieſes verirre
te Schaf v. 12. ſondern beſtandig bey dem Hirten
und in der Gemeinſchaft glaubiger Seelen verharret
baben. Denn nach unſerm allgemeinen Natur—
Juſtand waren wir alle verlohren v. 11. und wa
ren alleſamt abgewichen und untuchtig worden, Pſ.

14, 2. 3. und giengen alle in der Jrre, wie Schafe,
ein jeglicher ſahe auf ſeinen eigenen Weg, Eſa. g3., 6.
Gleichwie man nun nach ſolchem Abſehen unmog
lich von irgend einem Menſchen gedenken kan, er ſeh
nicht verirret: alſo muß man hernach auch auf der
andern Seiten dieſes Wort Chriſti aleicher man
ſen ſtehen laſſen, daß es Seelen gebe, und deren

nicht wenige, die nicht verirret ſind, das iſt, die
nach ihrer einmal geſchehenen Bekehrung
auf dem guten Weg'alſo fortgewandelt haben, daß
ſie weder den Hirten noch die Heerde, weder Chri—
ſtum noch die Gemeinſchaft der Heiligen alſo ver—

H2e laſſen
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laſſẽ habẽ, daß ſie hatten muſſen in der Wuſte u. auf
demWege der Verdam̃nis wieder geſuchet u. durch
die groſſe Buſſe u. abermalige Umkehrung des gan

zen Herzens auf ein neues herum gebracht und ge
funden werden. Und dieſer Ausdruck von Scha—
fen, die nicht verirret ſind, erklaret am allerbeſten die
gleichlautende Redensart Chriſti Luc. 15,8. von
Gerechten, die der Buſſe nicht bedurfen.
Welches von eingebildeten Gerechten, die ſich
nur falſchlich bedunken laſſen, ſie bedurfen der Buſ
ſe nicht, auszulegen, mir faſt in den Ohren weh thut,
wenn man es bisiveilen hie und da horen muß. Mein,
warum laßt man aber Chriſto ſeine klare Worte nicht
ungloßirt ſtehen? Warum lernen wir nicht Chriſto
glauben, daß es Seelen gebe, die nachdem ſie aus der
erſten Verirrung zurecht gebracht worden ſind, her—
nach einen beſtandigen Gegenſatz gegen dieVer
irrte machen, u. den Namen tragen, daß ſie nicht ver

irret, daß ſie Gerechte ſeyn, daß ſie der Grund
Buſſe von den todten Werken nicht bedur
fen? Kommis uns ſchwer vor, die Moglichkeit
zu begreifen ſo iſt vielleicht nur ein aufgeerbtes Vor
urtheil, oder eine Schwachheit der Erkentnis des
ſtarken Heilandes, der mit uns iſt, Zeph. 3, 17.
oder eine Tragheit der verzagten Ratur daran
Schuld. Wenn ich kein einiges Exempel wuſte (de
ren man doch in der Schrift und ſonſten genug hat)
deren, die von ihrer grundlichen Bekehrung an be
ſtandig und ohne Ruckfall in dem Gnadenſtand ge
blieben ſind, ſo wolte ich doch tauſendmal lieber die
Urſache deſſen in meinem Unglauben und Tragheit

ſuchen,
O) rraœnoiae oder erſten Sinnesanderung.
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luchen, als den deutlichen Worten Chriſti einen ſol—
chen Zuſatz geben, der ſich zugleich mit der Verbin
dung ſeiner Rede ſo gar nicht reimet. Denn was
Wunder iſt doch, daß der Hirte ſich mehr freuet uber

kin einig wahrhaftig bekehrtes Schaſ, als uber neun
und neunzig phariſaiſche Heuchler, die ſich in ſtin
kendem Hochmuth fur gerecht halten, und meinen,
ſie bedurfen der Buſſe nicht? Nein, liebe Seele,
wenn dein Heiland dich heute findet, ſo muſt, darfſt
und ſollſt du ganzlich dafur halten, es ſey dir eine
ſolche Gnade bereitet, nach welcher du deintebenlang

Glauben und gutes Gewiſſen bewahren, den Hei—
ligen Geiſt behalten, und ohne Nuckfall aus dem
wieder aufgerichteten Taufbund alſo fortwandeln
konneſt, c) daß du der Buſſe, ſofern dieſelbe
eineRuckkehr aus dem verlohrnen in den gefundenen

»zuſtand bedeutet, nicht bedurfeſt. Womit die tag
liche Buſſe uber die unterlaufende Schwachheits-
Sunden, peccata quotidianæ ineurſitationis, nicht
geleugnet, ſondern nur dem ſchandlichen und ſchad
lichen, ja recht greulichen und entſetzlichen Wahn
der armen betrogenen Leute widerſprochen wird, die
da meinen, ſie konnen kein Vierteliahr von einem
Abendmahl zum andern, alſo beharren bey Chriſto,

daß ſie ſich nicht von Jhm durch Untreu und Abfall
in die Wuſte verirreten, ſich jetzund bekehren, und
wieder verliehren; und abermal bekehren, und
wieder verliehren; und nochhnals ſich bekehren, und
abermal ſich verliehren, und ſolches Jahr aus Jahr
ein, und 1o. und 2o. und zo. Jahr aus und ein,
bis an ihren Tod treiben muſten.

H 3 QC) Die Einſtimmung unſerer reineſten Lehrer ſuche in

der Wurtenbergiſchen Tabell, zweite Eait p. Jl.
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O nein, Seele, biſt du einmal recht bekehrt, ſo

ſage ich nicht, daß du nicht mehr aus deiner Fe
ſtung entfallen konneſt. 2 Petr.3,17. Nur daß aber
ſage ich, Petrus nennet in dieſen angezogenen Wor
ten deinen bekehrten Zuſtand eine Feſtung, keinen
Taubenſchlag, da der Heil. Geiſt heute bey der Beicht
einfliegte, uber etliche Tage oder Wochen wieder aus

fliegte, und bey abermaliger Beicht wieder einfliegte,
und hernach wieder vertrieben wurde. O nein! ach!
weg mit dieſen ungeheuren und monſtroſen Gedan—

ken! Biſt du bekehrt, ſo biſt du in eine Feſtung ge
lagert, die ſich halten, und die Sturme und Anlau—

fe des Feindes aushalten kan, wenn du anders
den, der wider dich iſt, nicht fur groſſer und
ſtarker halten wilt, gls den, der fur dich iſt,
wider die Regel Johannis. 1Joh. 4, 4.Aber ſagt doch Heiland, Er freue
fich mehr uber einen einigen gefundenen Sunder,
als uber neun und neunzig andere, die nicht
verirret ſind. Antwort, dies iſt nicht zu verſte
hen, als wenn Jhm die neun und neunzig Seelen
nicht recht lieb und werth waren. Denn was kan
doch ſeinem Herzen theurer und edler ſeyn, als ſol
che treue und beſtandige Seelen, an denen Er all
ſein Gefallen hat, Pſ. i6,2. Sondern es iſt ſol
ches geredet nach der Empfindung, die ſich im
Verbilde bey einem Menſchen findet. Wenn der
auch nur eine geringere Sache verlohren, und muh

ſelig geſuchet, und zuletzt gefunden hat: io freuet chun
ſolehe nach dem ſinnlichen und friſchen Affert mehr,

als ihn eine koſtbare Sache freuet, die nicht verloh
ien war. Denn ober gleich dieſe hoher ſchatzet, als

J Jene
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Jene, dennoch ſpurt er den Affeet der Freude nicht ſo

empfindlich äls uber die verlohren geweſene Sache.
Die Gelehrten wiſſen, was fur ein Unterſcheid ſen
inter amorem intenſivum appetiatwum. Das
beſte iſt, wennein ieder, der dieſe unvermuthete
Verſicherung aus Chriſti Muade horet, ſo gleich
demlieben Heiland eine ſolche Freude mach
te, und ſichbekehrte Ein einziges wahres Schaf
lein Chriſti iſt irden Augen des lebendigen GOttes
angenehmer, als eine ganze Welt voll Menſchen,
die GOtt nicht furchten, predigte vor is Jahren hie
in Stuttgard der nun ſel. Herr Prof. Franke. So
hoch iſt ein einiges Schaflein geliebt! Du aber, du
Sunder, du verirrter Menſch, wenn du dich bekeh
reſt, ſo ſolſt du groſſere Freude machen, als neun

und neunzig ſolcher, deren ieder hoher geachtet.
iſt, als die ganze Welt. Ach! wie kanſt du noch
zuruck halten? Bekehre dich; bekehre dich heute!
Komm und bete mit mir zum Beſchluß alſo gleich:

8Err JEſu Chriſte, du Wort des Vaters,
und Lehrer der Einfaltigen, ich bekenne
nun, daß ich alle dieſe bisherige Wahrheiten
gehoret habe, wie du ein ſo guter u. getreuer
Hirte ſeyſt, der nach ſeiner herzlichen Sorg
fult alle verirrte Schafe mit allem Zleis ſu
che, und nicht ein einiges, auch das Gering
ſte nicht, dahinten laſſen wolleſt. Niemand
ſey ſo verlohren von Natur, niemand ſo ver
dorben durch eigene muthwillige Sunden,
niemand ſo arm, niemand ſo klein und ver
achtet, niemand ſo unwurdig, deſſen Selig
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no Die funfte Predigt
keit du nicht ernſtlich wolleſt, und alles an
ihm thueſt, was zur Erlangung derſelben
durch Buß und Glauben nothig iſt. Alle
dieſe Wahrheiten habe ich weitlaufig geho
ret, wie ich nochmalen vor dir bekenne. Und
ich kaninicht anders, als denken, daß auch
ich gemeinet ſey, und daß du auch mich, ich
mag nun ietzt vor deinen Augen beſchaffen
ſeyn wie ich will, daß du dennoch auch mich
noch aus meinen eigenen. Wecten herumho
len, und zu der Heerde und Hauflein deiner
wahren und ſeligen Schafe zugeſellen wol
leſt, Wie iſt dieſe Wahrheit ſo koſtlich! wie
iſt dieſe Erkantnis ſo unſchatzbarrwie iſt mir
dein Evangelium ſo nahe gelegt!wie bin ich
uberzeugt, daß weder du noch  dein Vater
wollen, daß nur ein einiges von den klein
ſten, nur ich Allerunwurdigſter, ſolle ver—
lohren, ſondern ewig ſelig werden! HErr
JEſu, HErr JEſu, wie wurde es mir denn
ergehen, wenn ich dieſe Wahrheit verleuge
nete, dieſen deinen Rath und Willen ver
kehrete, und dieſe Seligkeit von meinem
Mund und Herzen wegſtieſſe, und mit Zul
ſen trate! Wenn ich durch fortwahrende
Unbußfertigkeit, kaliſinniges Chriſtenthum,
Sorgloſigkeit, Weltliebe, Heucheley, mich
dagegen erklarte: ob du gleich, du Sohn
des lebendigen GOttes, mich mit Freuden

ſelig machen wilt, ſo will doch ich mich nicht
ſelig machen lauen; und wenn ſich alle verG—

irtte Schaflein finden ließen, ſo will doch ich
lieber



uber Matth. 18, 12. 3. u iri
lieber irren ewiglich: Ach! mein Heiland,
welch ein Undank ware das! wie wurde es
mich uber eine Weile reuen: wie wurde ichs
bey meinem heran nahenden Sterben bekla—
gen: wie wurde ich vor deinem Gericht ver—
ſtummen, und alſo gebunden in die auſſerſte
Finfternis hinaus geworfen werden muſſen
wie wurde ich entfliehen, wennich eine ſol
che Seligkeit nicht achtete! O ſo iſts ja viel
beſſer, wenn ich deine unausſprechliche Hir
tentreue nun erkenne, und dein Rommen zu
mir dein Suchen, dein Locken, deine Stim—
me, deine ganze Arbeit anmir nicht verloh
ren ſeyn laſſe. Nim dich unr meiner Seelen
herzlich an, daß ſie nicht verderbe; offenba
re mir meinen eigentlichen Seelenzuſtand;
zuchtige mich uber allen meinen Abweichun
gen und untreuen Verirrungen; laß mich
woyl inne werden und fuhlen, wie thoricht
ich ch indie Welt, in die Wuſte dieſer
welt, in dieſe ode und un ruchtbare Welt,
in dieſe arme und bettelhate Welt, die mei
nen Geiſt weder mit einem Krumlein Brodt
noch Tropflein Waſſer erquicken kan, die
mich nachſtens verſchmachten laſſen wur
de, verlaufen habe; und drintte und nothi
ge mich hingegen mit der Erkentnis, wie
ichs bey dir dem guten Hirten, der vergnug
lichen Weide, der ſeligen Fuhrung, ſo gut
haben konne: auf daß ich dir nachlaufe;: Achr
HErr JEſu, daß ich nur dir nicht entlaufe,
der du mir nachlaufeſt: daß ich mich von dir
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ergreifen, von deiner holdſeligen Gnade
mein Herz umſchmelzen, und mich zu meiner
und deiner Zreude finden lafſe. Es iſi doch
ja beſſer, uefunden ſeyn, als verlohren ſeyn!
Wo gehorr denn ein Schafhin alszu ſeinem
Hirten! wo kans denn einer Seelen beſſer
ſeyn, als bey dem Liebhaber der Seelen;
bey JEſu Chriſto, dem Seligmacher der—
Seelen da will ich auch gern ſeyn und blei
ben. Darum zeuch mich, zeuch mich mit den
Armen deiner ttroſſen Freundlichkeit: JEſu
Chriſte! dein Erbarmen helfe meiner Blo
digkeit. Zeuch. mich von. dem boſen Hau

fen: nach dir, JEſu, willich laufen.
Amen.
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